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Die alten Zäbringer , die Urahnen uuſeres alten Herren wiſſen wir gar wenig , deun ich
Regentenhauſes . entinne mich nicht , in der Beltzeſchichte von

Rotteck etwas darüber geleſen zu baben , was
Einen größern Ausflug lieber Leſer , hat in auch Intreſſe für Leute unſers Schlages haben

dieſem Jahr der Wanderer am Vodenſee gewast , könnte . In deinen Kopfe vielleicht tecken ein⸗auf dem Engemer Berg hat er noch zurückgeblickt zelne Namen dieſer Fürſten , aber Weitet wird
und Abſchied genommen von den eisgrauen Häup⸗ felbſt deine Gelehrſamkeit hier nicht langen.tern der Alpen , von dem ſonnenklaren Spiegel Fr . Richt nur Namen , ſondern ausgezeich⸗unſeres heimathlichen Meeres , von ſeinen lieb⸗ nete Thaten ſind mir von ihnen bekannt .
lichen Umgebungen , von dem Fruchtgatten und Ich . Nun welche Thaten , wat it der Jahaltden üppigen Auen des hochgefegneten Hegaus , ibrer Geſchichte , welche Burgen haben ſe denn
und bat , den Wanderſtab in der Hand , alsdann erbaut und zerſtört , mit welchen Kittern und
ſeine Schritte verdoppelt , um recht bald nach Adelichen ſich herumgeſchlagen , und wann den

en e 69 85 8 — Landfrieden gebrochen ?
ward er von einem Freunde geladen , einem und !

ich
verFreunde von ächtem Schrot und Korn , der die 3 evaterländiſchen Weine recht liebte , und die alte ſolche Vögel hörte ich ſchon gat oft , welche ,Biederkeit und alte Sitten ; dieſe in vielen wie du , ſich um die Geſchichte der frühern
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ten und alter Sitten geleſen , und war ſo wohl l dle Welichen 992551105 ule erite 4 17 Jönen Deuſſelanie früher wirkten und leiſteten
Schwänke , womit ſich unſere Väter die müffige NirſabrWonFe Feben 15 6 3

Fenen d ül digeen e. dee der enſack angeſchnallt , und dieſer Preis der deutſchen 1 5 Ke 3Gauen,
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ſchöne 1 . 5 K verdienen .gar gern benennen , nach allen tungen
durchſchleuderk . Abende ſpät kebrten wir ale . Ich . Davon weiß ich gar nichts, kanm ver⸗dann nach unſerm Standauartiex , dem bochge . mag ich es zu glauben, doch led berirasedeinerlabrten Freihurg , zurück . Der Himmel machte Wahrbeitsliebe , und ich gehöre ſelöß nicht in
zu unſeren Wanderungen immer eln gutes , recht zenen , welche glauben , Alles, was wir beſtzen ,
freundliches Geſſcht , beiteres ſchönes Wetter Reichthum Bildung und Wiſſenſchaft ſeye den
war im Ueberfluß vorhanden . beute , erſt kürzlich aus der Erde gewachſen ,

Sines Tages , ebe die erſten Strablen der und unſere Vorfabren und alte Herren haben
gufgehenden Sonne im Kreuze det Münſer⸗ nichte gethan , was einen Namen verdient. Ich
thurms ſich ſchauten , ward wieder , wie gewöhn . weiß wohl , daß wir ärndten , wat andere geſäet
lich aufgebrochen . Noch batten wir unſere Reiſe baben ; darum erzäble mir etwas von den Tha⸗
nicht lange fortgeſetzt , ſo kamen wir in ein Dorf , ten und Verdienſten dieſer Herren .
bier bogen wir kechts um , um auf die nahege⸗ Fr . Sieh ! dieſe Steine ſind verwittert dieſelegene Anhöbe zu kommen , wo wir einzelne Burg liegt in Trümmer und iſt ein höchſt käm⸗

Trümmereiner ebemaligen Burg gewahr wurden . merliches Denkmal ſolch edler Fürſten ; dech ſieAnviele Gedanken undGeſchichten aus grauer haben andere Denkmäler , woblbabende reicheVorzeit erinnere ich mich bel folchem Anblicke , Städte , Sitze der Wiſſenſchaften , der Künte ,ſagte mein Freund : doch laßt uns vorerſt auf des Handelt und der Gewerbe . Willſ du fertzerdieſer merkwürdigen Sielle lagern . Denn wiſſe , dich dabei der Mühe unterzteben und in Jabr⸗dieſe Burg , von der du noch dieſe kümmerlichen büchern unſerer vaterländiſchen Geſchichte dieUeberreſte erblickſt , war dereinſt die Wohnſtätte Namen der Männer aufſuchen , welche inder Urahnen unſeres Fürſtenhaufes , der alten früberer Zeit für Recht und Geſetz gearbeitetHerioge von Zäbringen , die lange Jahre dier und gekämpft , mit der Macht des Schwertesbausten , und von dieſen fübrt ſie auch den oder der Rede und des Rerſtandes die gute SacheNamen . Aber — bemerkte ich — von dieſen bertheidigt , und durch Stifiongen und große
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Opfer ſie gefördert baben , du wirſt dabei man⸗
Oen Zädringer fnden .

Ich . Dufteigert meineNeugterde , usd ſcheins

ſie nicht befriedigen in wollen ; ſo beginne dens
deine Erzähluss .

Fr . Im 11 . Jahrbusdert der chriſlichen
Zeitrechnang lebte Bertbolh , Henzosg von Kärn⸗

tben , der Stammpater des Hauſes Zähringen ,
der ſeis Seſchlecht ableitete don einem nralten

Herzes von Allemenien , Namens Gottfried , der
im 7. Jahrhundert chriſtlicher Zeitrechnung
lebte and eis wackerer Degen war .

Ueber Deutſchland hereſchte damals ein gewalt⸗
thätiges Königsgeſwlecht , das Geſetz und Her⸗

kommen wenig achtete , und darum willkührlich

ſeir
die Stände und Großen des Reichs der⸗

uhr und die Krmen drückte . Er gelüſeite ſehr

nach dem Kirchengut , und mancher Höfling und

Günſling bekam fette geiſtliche Pfründen , Bis⸗

thümer , der , wenn der geißliche Rock ihm ge⸗

nommes , Jaful und Stab ausgezogen , gar

nichts Seiſtliches an und in ſich hatte . Beſos⸗

ders trieb dies König Heinrich IV . recht arg .
Der war ein junger Herr , die Fürſten hatten

ibm zu frühe die höchſte Macht und Würde über⸗

tragen . Sein Haußt war noch zu ſchwach , die

böchſte Krone zu tragen , und ſein Herz bethörten

ſehr oft muthtzillige Schmeichler . Viele Herren

beſuchten ſein Hoflager , wo es der Feſte und

Freuden immer in Menge gab , aber nie des

Baterlandes und des Heiligen gedacht wurde ;
das konnten denn die Beſſern nicht über ſich

kringen , und Berthold brachte , wie es einem

Fürſten des Reichs nach ſ. Recht und Pßicht

zuſtand , in beſcheidener Rede des Landes Kla⸗

ges über die Bedrückungen vor den jungen König ,
aber wurde nicht gehört , im wohlmeinenden

Kathe ſchaute Heinrich Untreue und Verrath ,
and entſetzte darum Berthold ſeines Herzogthums .

Doch Berthold vergaß ſeine Pflicht nicht . Treu
güd ergeben , wie zuvor , that er , was einem

Keichsftzeſten zuſtand und rettete daher den

König ſelbſt vor ſchimpflicher Gefangenſchaft ,
als bie Sachſen , welche Heinrich ſchwer belei⸗

digt hatte , ihn in der Harzburg belasert hielten .

Roch wenige Tage , und Heinrich war in den

Händen des erbitterten Feindes . Da ritt Ber⸗

tbold in das Lager des ſächſſchen Fürſten , und

kein Luſehen und ſeine Berebſamkeit verſöhnte

die Erzütnten , und es wartd ein ebrenvolle :

Friede geſchloſſen . Jetzt dachte Berthold iſt

der günſtige Augenblick , dem König zu ſagen ,

wie in ſeinem Kamen Günſtlinge gegen Recht

und Geſetz verfabren , uraltes Herkommen und

wohl verbriefte Rechte nicht meht achten , die

Kirche , die bilbende usd pfegesde Mutter der

Bölker , arf jede Seiſe kränken . Aber ſetne

Worte wurden auch jetzt nicht zedört . Die

dentfchen Sroßen waren ſchon zuſammengetretes
und batten Rudslph von Rheinfelden , Herzog
von Schwaben , zum Gegenkönig gewählt . Doch
Bertbold ölteb auch jetzt noch Heinrick treu und

boffte auch jetzt noch , ſeine Hofnuns blieb aber

Anerfüllt . Ungern gab er zuletzt der Nothwen⸗

digkeit zach , und trat auf die Seite , wo Recht

und Berfaſſung gehandhabt und das Heilige

geachtet wurde , und ſchloß ſich Rudolph an .

Nie fehlte er , wenn es für die gute Sache galt ;

oft trafen ihn ſchwere Unglücksſchläge , aber

immer unerſchütterlich , wie vom Sturme des

Schickſals gebeugt , focht er mit Löwenmuthe
bereits durch ein halbes Jahrhundert , weil dit

Religion , die Bildung Deutſchlands , roher Ge⸗

walt zu unterliegen ſchien . Seine Lande war⸗

den verwüſtet , nach allen Seiten bin ſah or ,

von ſeinem Schloſſe , aus den flammenden Häu⸗

ſern des Bürgers und den Hötten des Land⸗

manns Rauchwolkes aufſteigen ; ſein Herz blu⸗

tete , aber dlieb fet ; oft unterlagen ſeine Waf⸗

fen der Uebergewalt , nie aber ſein Heldeußusz
ſeine wabrbaft fürſtliche Seele blieb ungebeugt
bits der Tod im Fabre 1087 ihn aus der Reihe
der heiligen Kämpfer riß . So lebte und rans
Berthold . Deutſchland bewahrte alsdann ſeine

Verfaſſuntz noch Jahrbunderte , und unter ihrem

Schutze lebten alle bürgerlichen Tugenden außz

Künſte und Wiſſenſchaften blühten empor , durch

Gerechtigkeit ward die wilde geſetzloſe Gewalt

gebändigt , Handel und Gewerbe in allen Orten

betrieben und dadurch Wohlſtand und Lebens⸗

genuß verbreitet , hohe Frömmigkeit weihte iede

Hütte zu einem Tempel der Gottesfurcht und

ſeligen Eintracht um . Und dieſes Alles — wen

verdanken wir es zum größten Theile ? den Be⸗

mübhungen und Aufsyferungen des Helden Ber⸗

thold und ſeiner tapfern Mitkämpfer .
Ich . Ja wahrbaftis , dieſen Namen verdtent

der Edle , daer is einer ſo unwiſſenden finſlern
Zeit , mitten unter dem Loben der Leidenſchaften

die gute Sache erkaunte , mit eiſerner Bebarr⸗

lichkeit ihr trer blieb . Was thaten darauf

ſeine Söhne :
Fr . Was der Vater . Rarkgraf Herrmann ,

ſein zweiter Sohn , war der Greuel ſeiner Zeit

überdrüſſg , und er ſachte Ruhe in frommer
Uebung und wiſſenſchaftlichem Studium für
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ſeine verwundete Seele in den Mauern detz

Kloſters Clugny . Dagegen füllte der ältere

Sohn Berthold II . , beigenannt der Bärtige , in
der Reihe der Kämpfer die Lücke ſeines Vaters
aus , war wie dieſer ein unbezwingbarer Leu ,
der große Schrecken ſeiner Feinde . „ Hienieden “ ,
war ſein Sprichwort , „ wechſeln ja ſchwarze
Wetterwolken immer und Sonnenſchein . “ Bit
an den Bodenſee trug er ſein ſiegreiches Banner .

Der Abt von St . Gallen , ein Anhänger Hein⸗
richs , fühlte das unwiderſtehliche ſeiner Tapfer⸗
keit . Nachdem die Waffen vom Kampfe ruhten ,
bandelte er wieder edel und ſeines großen Na⸗

mens würdig . Er baute ein Denkmal ſeiner
Frömmigkeit und Liebe zur Bildung in dem

Kloſter St . Peter , das er an den ſüdlichen Vor⸗
böhen des Berges Candel im Jahre 1091 baute ,
und wurde damit ein großer Wohlthäter für die

ganze Gegend ; denn die frommen Brüder dieſes
Kloſters machten den Boden in der Umgegend
ürbar , helebten den Ackerbaun und ſchufen im

( Verlaufe der Zeit dieſen Boden zu den geſeg⸗
netſten Theilen des Landes um .

Ich . Hatte Berthold I . nicht mehr als zwei
Söhne ?

Fr . Ein Dritter , Gebhard mit Namen, führte

zwar nicht das Schlachiſchwert , denn ſchon in
früher Jugend war er im Kloſter Hirſchau in
den geiſtlichen Stand getreten . Er war ein
Mann ausgezeichneten Verſtandes , von hober
Frömmigkelt und vieler Wiſſenſchaft . Darum
luden ibn die Geiſtlichen des Bisthums Konſtanz
ein / von dem erledigten Stuhle ihres Oberhirten
Platz zu nehmen . Die Kirche als Dienſtmagd
gemeinen Trödels berabgewürdigt zu ſehen , das

ärgerte ihn von Herzen , wie ſeinen Vater , darum

kämpfte er / ſobald ibm die hohe biſchöflicke Würde
zu Theil geworden , mit den Waffen weiſer und
frommer Beredſamkeit gegen die Berfechter wil⸗

der ungezüzelter Gewalt . Ihm zur Seite ſtand
ſein gelahrter Freund , Mönch Berthold . Als
das brutale Siegerſchwert dieſer Leute die Wag⸗
ſchale der guten Sache für immer niederzudrücken
ſchien , da durchflog er , aus ſeinem Bitzthum⸗
ſitze vertrieben , die deutſchen Gauen , ermunterte

und beſtärkte die Wankenden im Kampfe . Die
Vorſehung lohnte ſeine Bemühungen , und er
ſah noch den Sieg für die gute Sache befeſtigt ,
und widmete ſich dann mit ſo großer Thätigkeit den
Sorgen und Pflichten einen Oberhirten, daß
die Geſchichtſchreiber ihn mit Recht unter die

11105
Wohlthäter der Konſtanziſchen Kirche

hlen .

Ich . Alſo auch der war ſeines großen Namens

würdig . So mächtig wirkt das Beiſpiel wackrer

Väter auf ihre Söhne ?
Fr . Aaf Söhne und Nachkommen . Denn

der Sohn Berthold II . , gleichen Namens wollte

ſeinen Vorfahren durch edle Geſinnung und

Opfer für eine gute Sache nicht nachſtehen , and

gründete darum die Stadt Freiburg . Er hatte
ſich in frühern Jahren einmal lang in Köln auf⸗

gehalten , und da geſehen , wie regſam und thä⸗
tig die Bürger im Handel und Gewerb arbeiten ,
und wie durch die Freiheiten und Begünſtigungen ,
welche ihnen die Biſchöfe , bürgerfrenndliche

Herren ertheilten , die Stadt an Reichthum und

Kunſtſinn täglich gewinne .
Der ꝛdle Herr wünſchte dieſes Schauſpiel auch

an der Dreiſam zu ſehen , und ertheilte darum den

Bürgern ſeiner neugegründeten Stadt gleiche
Borrechte und Freiheiten . Dann geſellte er noch
eine Schweſter hinzu , die Stadt Villingen . Sein
Bruder Konrad wollte ganz im frommen Sinne
ſeiner Zeit das neugegründete Semeinweſen zu
Freiburg mit dem ſchönſten Gebäude ſchmücken ,
und begann den Bau des Münſters , eines der
ſchönſten und kunſtreichſten Tempels von ganz
Deutſchland . Die Geſchichtſchreiber nannten
ihn den tapferſten Fürſten ſeiner Zeit . Auch in
ſeinem Sohne Berthold IV . lebte und wirkte
der Geiſt der Zähringer , denn er gründete , dem

Beiſpiele ſeines Geſchlechtes getreu , die Stadt

— — im Uechtland und Reuenburg am
ein .

Selbſt der letzte blieb ſeinen Vätern nicht
zurück . Berthold V. ſchlug die dentſche Kaiſer⸗
krone aus , wollte nur , wie ſeine Ahnen , die
Bürgerkrone . Geſchichtſchreiber rühmen ſeine
Tapferkeit , aber die Bürger und Herren von
Bern ihn als Gründer und Vater ihrer Stadt .
Als er 1218 zu ſeinen Ahnen heimkehrte , ruhm⸗
voll gekrönt wie dieſe , und ihm Speer und
Schild ins Grab geſenkt wurde , da trauerte
nicht nur Freiburg / ſondern das ganze Herzog⸗
thum Allemanten ; denn mit ibhm ſtieg der letzte

ſeines Fürſtengeſchlechts in die Gruft
inab .

Ich . Ja wohl , ein wahrhaft edles und ächtes
Fürſtengeſchlecht , das ſo viele und ſo große
Denkmäler ſeines frommen und bürgerfreund⸗
lichen Sinnes gründete , durch ſeinen Kampf für

Recht und beilige Sache ſich in der deutſchen Ge⸗
ſchichte ſo großen Namen erwarb .

Darum lebt wobl ihr Steine und ihr ummss⸗
ten Trümmer , die Zähringer bedürfen eures
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Sedächtniſſes nicht , das in der Bruſt eines

jeden dankbaren Deutſchen fortleben muß .
Fr . Ja wohl darum brechen wir jetzt auf .

Die Hitze des Tages hat uns ſtark überraſcht .

Erquicken wir uns daber im Dorf ein wenig ,
und rufen bei einem Glas guten Breisgauers
mit dem deutſchen Sänger : „ Auch die Todten

ſollen leben ! “

Ganz wahr ſpricht der alte Sirach : ⸗Ein
wüſter König verdirbet Land und Leute , wenn
aber die Gewaltigen klug ſind , ſo gedeihen die
Städte . “

Hans im Glück .

Willſt zuräck zu deiner Mutter ? Hants , Du

biſt ein braver Sohn ; haſt gedient mir treu und

redlich : wie die Dienſte , ſo der Lohn ; gebe

Dir zu Deinem Sold dieſen Klumpen da von

Sold ; biſt du mit dem Lohn zufrieden , Haus
im Glücke ?

Ja , zufrieden ! und die Mutter , ja , die guie
Mutter ſoll mich beloben , und ſich freuen , alle

Hände bring ' ich voll ; Alles , Alles trifft mir

ein , muß ein Sonntagskind wohl ſeyn , und

auf Glückesbaut geboren , Hans im Glücke!
Und er ziebet ſeine Straße rüſtig , friſch und

frohgeſinnt , doch es ſticht ihn bald die Sonne ,
die zu ſteigen ſchon beginnt ; und der Klumpen
Sold iſt ſchwer , drückt die Schulter gar zu ſehr ;

Du erliegeſt unter ' m Golde , Hans im Glücke !

Kommt ein Reiter ihm entgegen :—Schimmel !
ei , du munt ' res Thier ! aber ſchleypen muß ich⸗

ſchlepyen den verwünſchten Klumpen bier ; ſo
ein Reiter bat es gut , weiß nicht , was das
Schleypen thut ; hätt ' ich dieſen Schimmel , wär

ich Hans im Glücke . —

Lümmel , ſage mir , was es iſt , was Du da

zu ſchleypen haſt ? — Nichts als Gold, mein
werther Ritter , — Gold ? ! —und mich erbrückt

die Laſt . — Nimm dafür den Schimmel . — Top !

Und ſo reit ich / bop / hoy , hop ! Trabe, Schimmel !

trabe , Schimmel ! Hans im Glücke .
Hop , hop , hop ! der dumme Teufel ſchwitzt

nun unter meinem Schatz ! hop , bop , hop , hop !

ſachte , Schimmel ! pfui doch ! — Plautz ! ein
7

Seitenſatz , und er lieget da zum Spott , dauket

aber ſeinem Gott , daß er nicht den Hals ge⸗

brochen , Haus im Glücke .
Kommt ein Bauer , treibt gemächlich bor ſich

es Rind ; balt ' den Schimmel !
Himmel! ſchreit ihn an des Glückes⸗

es lief ſehr glücklich ab aber hart

ein mg
den E

iſt doch der Trab , und ich will nicht wieder

reiten , Hans im Glücke .
Eine Kuh gibt Milch und Butter , der Beſitzer

hat ' s nicht ſchlecht.— Wollt ihr mit den Thieren
tauſchen ? Mir iſt ſchon der Schimmel recht . ⸗

Mit den Thieren tauſchen ? ! Top . Trabe , Bauer ,
hop, bop, hop ! ſelig , überſelig preist ſich Hans
im Glücke .

Erſt den Dienſt , und dann die Bürde , wieder
nun den Schimmel los ! Immer beſſer ! immer

heſſer ! Nein , mein Glück iſt allzu groß ! — und
im heißen Sonnenſchein findet bald der Durſt
ſich ein : haſt du deine Kuh zu melken , Hans im

Glücke . —

Melken alſo ; er verſucht es , nicht gedeibt es

ganz und gar , weil er Melken nicht gelernt

hat , und die Kuh ein Ochſe war : und er ſtößt
und wehret ſich: Prr ! Prr ! ruhig ! denkſt du

—
5 Beſtie , todt zu ſchlagen ? Hans im

uͤcke .—
Und des Weges zog ein Metzger , der ein

Schwein zur Metzig trieb : Eſel , bleibe von

dem Ochſen , haſt Du Deine Knochen lieb ! —

Von dem Ochſen ? ! — Tritt zurück ! — Iſt ' s ein

Ochſe ? welch ein Glück ! ich erfahr es noch bei

Zeiten , Hans im Glücke .
Aber ach ! die Milch ? die Butter ? Nun ! der

wird zu ſchlachten ſeyn . Aber Schweinefleiſch
iſt beſſer ,undich lobemir das Schweinz Schweine⸗
braten , Rippenſpeer , Speck und Schinken , ja ,

noch mehr , friſche Wurſt und Metzelſuppe !
Haus im Glücke ! —

8
Dieſes alles kannſt Du haben / gib dafür den

Ochſen hin ; willſt du tauſchen ?—Herzlich gerne !
ja ! der Handel iſt Gewinn . Auf ! mein Schwein⸗

chen , trabe du luſtig unſerm Dorfe zu ; ja ! die

Mutter wird mich loben , Haus im Glücke ! —

Und es hat ein böſer Bube bei dem Handel

ihn belauſcht , hätte gern auf gute Weiſe ſich
von ihm das Schwein ertauſcht ; kommt daher
mit einer Gans , ſchaut dat Schwein an , dann

den Hans . — Haſt Du ſelbſt das Schwein ge⸗
ſtohlen , Hans im Glücke ? —

Schwein geſtohlen !— Wie denn anders ! ja !
das iſt geſtohlnes Gut . Sey Du nur im nächſten

Dorfe vor dem Schulzen auf dber Hut ; auf der

Inquiſitenbank , dort im Amthaus . Gott ſei
Dank ! das erfahr ' ich noch bei Zeiten , Haus
im Glücke !

Nun Dir wäre ſchon
Dir

uhelfen , mach ' ich

doch mir nichts daraus ; gib das Schwein und

nimm den Vogel , ich gehöre hier zu Haus , weiß
gi
zre

die Schliche durch den Wald , man ertappt mich
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nicht ſo bald . — Ei ! ſchon wieder außer Sorgen ,
Hans im Glücke !

Freuen wird ſich doch die Mutter , eine Gans

iſt gar kein Hund , und nach gutem Gänſebtaten
wäſſert lange mir der Mund ; und das edle

Gänſefett ! und die Daunen für das Bett ! Ei !
wie wirſt darauf du ſchlafen , Hans im Glücke !

RNicht das Beſte zu vergeſſen , auch der Feder⸗
kiele viel ! Nichts iſt möchtiger auf Erden , als
ein ſolcher Gänſekiel , wens der Kantor Wahres
ſpricht : aber ſchreiben kannſt du nicht , hätteß
ſchreiben du gelernt , Hans im Glücke ! —

Und ein luſt ' ger Scheerenſchleifer kam daher
die Straß ' entlang , machte Halt mit ſeinen
Karren , rieb die Hände ſich und ſang : Geld
im Sack und nimmer Noth ! meine Kunſt iß
ſich ' res Brod . — Könm ' ich dieſe Kunſt , ſe wär '
ich Hans im Glücke .

Kerl , wo baſt Du dieſe Gans her ? — Hab '

getauſcht ſie für mein Schwein . — Und Dein

Schwein ? —für meinen Ochſen . — Dieſes ? —

für den Schimmel mein . — Und den Schimmel ?
—für mein Gold . — Gold ? ! —ja ; meiner
Dienſte Sold . — Blitz ! Du haſt Dich ſtets ge⸗
beſſert , Hans im Glücke !

Aber Eint mußt Du bedenken : eine Gans iſt
bald verzebrt , mußt auf eine Kunſt Dich legen ,
die ein ſich ' res Brod gewährt . — Meiſter / ja ,
das mein 'ich auch, lehrt mich Scheerenſchleifer⸗
brauch , bin ich Scheerenſchleifer , bin ich Hans
im Glücke , —

Willſt dafür die Gans mir geben ? — Ja , es

lohnet wohl der Kauf . — Zwei der Steine , die
da lagen , hebt der Schalk vom Boden auf, wohl⸗
gerundet , glatt und rein , nicht zu groß und

nicht zu klein : wirſt ein tücht ' ger Scheeren⸗
ſchleifer , Hantz im Glücke .

Her die Gans , und nimm die Steine , trage
ſie im Arme , ſo ! auf dem klopfſt Du , auf dem

ſchleift Du , und das iſt das Aund O. Geld
im Sack und nimmer Notb⸗ deine Kunſt iſt ſich' res
Brod ; Alles Andre wird ſich finden , Hans im
Glücke ! —

Und er nimmt mit Gans und Karren ſchnell
den nächſten Seitenſteg ; Hans mit ſeinen Steinen

ziehet jubelirend ſeinen Weg : Alles , Alles trifft
mir ein , muß ein Sonntagskind wohl ſeyn , und
auf Glückesbaut geberen , Hans im Glücke ! —

Aber ſpäte wars geworden , fern das Dorf ,
und Eſſenszeit , nichts gegeſſen , nichts getrunken ,

5,Durſt und Müdigkeit ; und die Steine
en ſchwer , drücken , wie das Gold , auch

7
16du.
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ſebr : holte die der Teufel , wär ich Haus im
Glücke .

Dort am Brunnen will er trinken , ſetzt , wie
ein bedächt ' ger Mann , auf den Rand die Steine
nieder , ſchant ſich um und ſtößt daran ; plumpß !
ſie liegen in dem Grund , und er lacht den

Bauch ſich rund : auch der Wunſch iſt eingetreffen ,
Hans im Glöcke !

Zu der Mutter ! tuft er freudig , zu der Matter ,

leicht zu Fuß ! ſollſt mich loben ! ſollſt Dich freuen !

bringe Glückesüberſluß ; Alles , Alles trifft mir

ein , muf eis Sonntagskind wohl ſezn , und

auf Glückeshaut geboren , Haus im Glücke !

Ein Dampfwaſch⸗Apparat .

( Stehe Abbildung . )

Der es besbachtet bat , welche Plage ſo mao⸗
cher fleißigen Hausmutter durch das Waſchen
des Weißzeugs auferlegt iſt , der möchte wohl
wünſchen , dem ſchwächern Geſchlechte dieſe Ar⸗
beit zu erleichtern .

Aber nicht allein die Plage iſt es , was
dieſe Arbeit ſo unangenehm macht , ſondern baupt⸗

ſächlich der große Nachtheil für die Geſund⸗
heit derjenigen , die ſich dieſer Arbeit unter⸗
ziehen müſſen .

Wer es nur einmal mitangeſeben , wie din

Waſcherinnen Tage und halbe Nächte lang mit
Händen und Armen m beißen Waſſer arbeites ,
mit dem Kopfe und dem Oberkörper der Einwir⸗
kung heißer Dämpfe ausgeſetzt ſind , während
der Unterkörper öfters friert , der wird es be⸗
greifen , daß ein Heer von Krankheiten in dieſer
unnatürlichen Beſchäftigung ihren Grund hat .
Rheumatismen , Gicht , ſogenannte Nervenleiden ,
Kopfreißen und hundert andere Uebel haben
Sachverſtändige daraus bergeleitet , und ein
frühes Altern mit einer Menge von Gebrechen ,
welche das Alter mit ſich zu bringen pftegt , iß
eine unvermeidliche Folge .

Die Arbeiten , welche beim Waſchen im heißen
Waſſer verrichtet werden müſſen , ſind ſehr ſchäd⸗
lich und oft wurde ſchon über Mittel nachgedacht ,
dieſem Uebelſtande abzubelfen . Dem fürſtlich
Reuß ' ſchen Baumeiſter Dorſch zu Schleiz iſt
dieſes gelungen , durch die Erfindung einer ganz
einfachen wenig koſtſpieligen Einrichtung .

Zu jeder bisherigen Wäſche war ein Keſſel ,
eine ſogenannte Ofenblaſe oder ein ſonſtiges
metallenes Gefaß nöthig , in welchem das Waſſer
fiedend gemacht wurde . Dieß iſt auch hier bei
der Dampfwäſche der Fall , nur mit dem Unter⸗
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aber ſo wenig als möglich bauchig .

ſchiede , daß das Gefäß einen dichtſchließenden
Deckel ( Fig . 1, a ) mit einem Rohre ( b ) haben
muß , ähnlich den Hüten der Branntweinzeuge .
Dieſer Deckel mit dem Rohre iſt im Grunde die

einzige Ausgabe , welche bei Berechnung der

Koſten einer ſolchen Einrichtung in Anſaz kom⸗
men darf , da die übrigen Gefäße , von Holz ,
wenn auch nicht in der Form , doch im Preiſe

115
denen bei der Handwäſche üblichen gleich

ind .
Es muß bemerkt werden , daß es beſſer iſt ,

wenn der Dampfkeſſel breit , als wenn er enge
und tief iſt , weil im Erſteren die Dampfent⸗

wicklung raſcher von ſtatten geht ; auch iſt es
nöthig , daß der Hut oder Deckel luftdicht ge⸗

macht werde , damit er die Dämpfe nicht durch⸗

laffe. Es kann zu dieſem Behufe die Fuge ver⸗
ſtrichen und mit naſſen Lappen umwickelt werden .

In dem mit dem Deckel und Rohre verſehenen
Siedgefäße , welches wir , der Kürze wegen , den

Dampfkeſſel nennen wollen , wird nun das Waſſer
zum Sieden gebracht , damit es Dämpfe ent⸗
wickle , welche durch das Rohr ( b ) in ein da⸗
neben angebrachtes hölzernes Faß geleitet werden.

Dieſes Faß ( Fig . 2 ) iſt mehr lang als weit ,
Mitten

durch dieſes Faß gebt eine 5 bis 6 Zoll ſtarle
Welle ( 0) , welche da , wo ſie durch den Boden
des Faſſes geht , vierkantig , ( Fig . 3. C. ) und ſo
feſt mit dem Boden verbunden iſt , daß kein Dampf
durch die Fugen entweichen kann . Die Welle
bildet eine Achſe, mit der ſich das Faß herum⸗
drehen läßt , und ihre Ende ſind die Wellzapfen ,
welche ſich in den Zapfenlagern dreben .

In dieſes Faß wird das Leinenzeug trocken

gethan , und 12 bis 24 Stunden vorber , ehe
die Behandlung mit Dampf angebt , mit Lauge
übergoſſen , die man dann , ehe der Dampf hin⸗
eingelaſſen wird , ablaufen läßt .

Die Oeffnuns, durch welche das Faß gefüllt
wird , iſt eine ähnliche , wie bei den Fiſchfäſfern ,
nur mit einem feſtſchließenden Thürchen ( d ) ,
wie man ſie an den Böden der großen Wein⸗
fäſſer hat , mit einem keilförmigen Riegel , wel⸗
cher das Thürchen verſchließt , indem er durch
eine angebrachte Oeſe geſchlazen wird .

Die Welle iſt idrer Läntze nach , ſo weit ſie
durch das Faßgeht, durchbohrt , undhat innerhalb

des Faſſes kleine (Oeffnungen) Löcher ( e/e , e, . . . )
Wird nun das Dampfrohr ( b ) des Dampfkeſſelz
in die Oeffnung der Welle ( beier ) geſteckt , ſo
ſrömen die Dämpfe durch die Löcher ( e ) in den
innern Raum des Faſſes aus , und durchdringen

das zu reinigende Weißzeug . Wenn Huv die⸗

jenigen von den Löchern ( e ) , welche jedesmal

oben ſind, von der darguf liegenden naſſen Wäſche
zugehalten werden , ſo ſind doch die unten befind⸗
lichen immer bei dem Falle , daß die Daͤmpfe
ungehindert durchſtreichen können , und die Er⸗

hizung des Ganzen geht immer von der Mitte aus .
Auf dieſe Art bleibt das Weißzeug mehrere

Stunden den Einwirkungen der Dämpfe aus⸗

geſetzt . Es kommt natürlich auf die Art und
Weiſe der Beſchmutzung , und auf die Menge
der Wäſche an , ob die Einwirkung der Dämpfe
längere oder kürzere Zeit nothwendig iſt . Iſt
die Wäſche ſehr ſchmutzig , ſo wird mebreremal
friſche aber ſiedende Lauge in das Faß gegoſſen ,
und daſſelbe einigemale herumgedreht , worauf
die Lauge durch die nämliche Oeffnung , durch
die ſie mittelſt eines Trichters hineingegoſſen
worden , wieder abgelaſſen , die Oeffnung mit
einem Zapfen wieder verſchloſſen und die Be⸗

handlung mit Dampf fortgeſetzt wird .
Während der Zeit , in der die Wäſche den

Dämpfen ausgeſezt iſt , wird das Faß zuweilen
um eine Viertelwendung gedreht , ſo daß es in
der ganzen Zeit etwa zweimal herumgedreht
wird , damit alle Theile des Inhalts in gleichem
Vortheile ſich befinden .

Damit aber keine zu große Spannung der

Dämpfe entſtehe , und dadurch vielleicht der

Deckel des Dampfkeſſels abgeworfen wird , oder
die Dämpfe auf eine andere Art ſich Luft machen,
müſſen in dem Boden des Faſſes vier kleine Löcher
von etwa einem Zoll Durchmeſſer , wie Fig . 3
zu ſehen gebohrt werden . Von dieſen 4 Löchern
ſind immer die 3 obern ( p, d, s ) / mit Zapfen
verſtopft , im umern aber ſteckt ein abwärts
gebogenes Robr ( wie es die Figur 2, Xx von
der Seite und Fig . 3 x vorn vorne zeigt . )

So oft nun das Faß um eine Viertelswen⸗
dung gedreht iſt , wird das Rohr ( X) heraus⸗
genommen und in das Loch geſteckt , welches
nun das unterſte geworden , mit dem Zapfen
aber , der in dieſem Loch ſteckte , wird das Loch
verſtopft , in welchem vorher das Rohr ( e ) .
ſtack . Durch dieſes Rohr entweichen die über⸗

flüſigen Dämpfe . Will man dieſe Dämpfe nicht
frei ausſtrömen laſſen , ſo ſteckt man das Ende
des Rohres in ein Gefäß ( m) das mit kaltem

Waſſer gefüllt iſt , und fängt dieſelben wieder
in tropfdarer Geſtalt auf .

Der Dampfkeſfel Fig . 1 hat bei ( y ) eine Oeff⸗

nung / die mit einem Stöpfel verſchloſſen werden
kann , und welche dazu dient , das durch die

dunlhft

il den

ſtchend
Müante



Dampfentwicklung verloken gegangene Waſſer
wieder zu erſetzen . Daß es beſſer iſt , heißes
als kaltes Waſſer nachzufüllen , weil die Dampf⸗
entwicklung dadurch weniger unterbrochen wird ,
braucht wohl nicht erſt erinnert zu werden .

Iſt nun die Zeit vorüber , während welcher
die Dämpfe auf die Mäſche einwirken ſollen ,
ſo wird das Dampfrohr aus der Hauptöffnung
der Welle ( bei r ) herausgezogen , und dieſe Oeff⸗
nung mit einem Zapfen verſchloſſen , auch das
Dampfabführungsrohr ( ) im Boden des Waſ⸗
ſers wird herausgenommen , und in das Loch
ein Zapfen eingeſchlagen .

Nun wird eine bereitſtehende ſtarke Lauge
in den Dampfkeſſel unter das noch vorhandene
ſiedende Waſſer gegoſſen und die dadurch ver⸗
dünnte Lauge wieder zum Sieden gebracht . Iſt
dieß geſchehen , ſo gießt man die ſiedende Lauge
in das Faß , ſo daß es etwa den dritten Theil
mit der Lauge voll iſt , und verſchließt es wie⸗
der . Fig . 21 iſt die mit dem Zapfen verſchloſ⸗
ſene Oeffnung im Faſſe , durch welche die Lauge
zu⸗ Und abgegoſſen wird .

Nun wird das Faß etwa eine balbe Stunde

lang mittelſt des Krumapfens ( 2 ) um ſeine Achſe

gedreht , wodurch ſich die durch die Dämpfe auf⸗

gelösten Unreinigkeiten vermiſchen . Darauf
wird die Lauge wieder abgelaſſen , und die

Wäſche herausgenommen , in lauem Waſſer

gehörig ausgeſchwungen , und entweder ausge⸗
wunden oder ausgepreßt , dann getrocknet . Selbſt
das Ausſchwingen in lauem Waſſer kann ſehr
erleichtett werden , wenn man mehreremale laues

Waſſer in das Faß gießt , nachdem die ſchmutzige
Lauge herausgelaſſen , und wenn man das Faß
wieder einige Zeit dreht .

So iſt die ganze Waſcharbeit bis zum Aus⸗

winden verrichtet , obne daß die Perſon , welche

bis dahin die ganze Arbeit allein verrichtet , die

Hände naß machen brauchte ; nur beim Aus⸗

winden haben 2 Perſonss kurze Zeit im lauen
Waſſer zu arbeiten , und dadurch wird die Ge⸗

ſundbeit gewiß nicht gefäbrdet.
Aber auch dieſe Arbeit läßt ſich ſehr erleich⸗

tern , wenn man die Erneuerung des lauen

Waſſers im Dampffaſſe ſo lange fortſetzt , bis

das ablaufende letzte Waſſer hell bleibt , dann

die Wäſche herausnimmt , und unter die Preſſe
bringt , welche aus einer ziemlichen Quantität
Wäſche zugleich das Waſſer berausdrückt .

Daß dieſer Waſchapparat ſowohl in einzelnen
Haushaltungen als auch in größern Waſchan⸗

ſtalten mit Vortheil angewendet werden kann ,

iſt außer Zweifel , da man bis daher weit un⸗
vollkommnere Dampfapparate ausreichend fand .

Daß zur Beſorgung einer ſolchen Wäſche we⸗
nig Menſchenbände nöthig ſind⸗ iſt ebenſo gewiß ,
und dadurch bezahlt ſich der geringe Aufwand
für die erſte Einrichtung ſehr geſchwind .

So gut nun die Sache iſt , ſo nützlich für die
Erhaltung der Geſundheit ſowohl , als des Lein⸗
zeugs , ſo wird ſich dieſe Erleichtetung einer ſo
mühſamen Arbeit nur langſam verbreiten . Viele
Hausfrauen ſind ſo feſt mit der Idee verwach⸗
ſen , es ſei eine reine Wäſche nur mit der bis⸗
her gewöhnlichen Aufopferung zu gewinnen⸗
daß ſie ſich gegen jeden woblgemeinten Vor⸗
ſchlag einer Abänderung ſchon im voraus ver⸗
ſchanzen ; bei Vielen iſt es ein Edrenpunkt , die
Aufopferung nicht zu ſcheuen , nur um recht
reine Wäſche zu haben ; wenn man ober auf
einem minder beſchwerlichen Wege zum Ziele
gelangen kann , und die Hausfrau erpält ihre
Geſundheit , ſo iſt dem Hausweſen mehr gedient .
Es wäre überbaupt zu wünſchen , daß die läſtigen
Wäſchen aus den Privathäuſern nach und nach
verſchwinden , und dafuͤr größere Waſchan⸗
ſtalten errichtet werden möchten .

Wenn dieſe größern Waſchanſtalten , auf die
oben beſchriebene Weiſe eingerichtet , die Aetz⸗
mittel und gewaltſamen Reibungen vermieden
werden , ſo kann jede Haurfrau obne Sorge
um ihr Leinenzeug ſeyn , und kann es ohne Rühe ,
ohne Aufopferung ihrer Heſundheit um die näm⸗

lichen , vielleicht um geringere Koſten wie bisher
geretnigt erhalten : ihr Lehen iſt dann nicht mehr,
wie ein berühmter Dichter ſich ausdtückt : ein ver⸗
kochtes , verflicktes und verwaſchenes
Leben , ſondern es bleibt ihr eber einmal eine
Stunde zum heitern Genuß ihres Daſeyns übrig .
Die ganze Welt ziebt Nutzen vom Dampfe , war⸗
um ſollte nicht auch die Frauenwelt davon Ge⸗
winn haben ?

Das Narrengericht in Stockach .

Eine Standrede , gehalten auf Faſtnacht 1836 .

( Mit einer Abbildung . )

Hochweiſe ,
Hochgeputzte , Hochilluminirte Bräder

und Schweſtern unter der Kappe !
Die ehrſame Zunft der Narren iſt die größte

und älteſte auf Erden ! ( wabr ! )
Sie wurde geſtiftet Anno 1 , von weiland

Herrn Adam I. und ſeiner lieben Gemahlin , der

ſchbnen Eva . Dieſe hat nach glaubhaften Doku⸗



menten das Hauptkapital für unſere Zunft ge⸗

ſtiftet , das reiche Zinſe trägt bis duf dieſen

Tag. rt ! hört ! )
Sei dem iſt unſere Herrſchaft gar oft beſtä⸗

tiget , erweitert und bereichert worden , von Kai⸗

ſern und Königen , Fürſten und Herren ; auch der

gemeine Mann hat ſein Scherſlein nach Kräften
beigetragen .

All das könnt Ihr leſen in der großen Welt⸗

biſtorte und in der Ueinen Stadtchronik auf jedem
Blatt , wenn Ihr anders eine Naſe habt und

eine gute Beille drauf . ( Die haben wir ! )
Aber ſo ſchön und Veonltes hat uns keiner

einen Gnadenbrief verliehen , als weiland der

tapfere Herzog Leopold ! ( hoch ! hoch ! ) im Jahr
1351 .

Ge det ihn da in ſeiner Pracht, u . leſet mit mir :

„ daß ihnen Haus Kühne , und allen ſeinen nach⸗

» kommenden Bürgern zu Stockach alljährlich in

nder Faſtnacht und . zu ewigen 3 iten das Narren⸗

Iygericht verguennen und in Gnaden ertheilet
„ ſehe , mit Stiftung eines Eimer Weines aus

„ dem Amtskeller ꝛc. ie . Sofern aber einer ſich
udes Gehorſams entziehen ſollte , 60

ſolle er zu⸗
yfor ſich bei dem grobgünſtigen Narrengericht

vausbitten und einen halben Eymer Wein erlegen .
„ Ferner hat das grobgünſtige Rarrengericht die

„ Gewalt , alle widerſpenſtige Narren , auch alle

vandere , die denen Narres etwas ohne Urſach
„ in den Weg legen sder ſie beſchimpfen , Macht /
„ eutweder tzit den Pritſchen oder wohl gar mit

„ dem Brunnenwerfen ( nach Erkesntniß der Sach )
vabzuſtrafen . “ ( BViktorisl ! )

Mit dem Gnadenbrief iſt es karies ergangen ,
drum hört Ihr Narren ! und ſchweigt , wean Ihr
könnt , ich wills Euch erzäblen , und wenn ein

Anderer drein reden , oder ſich über uns mauſig
machen will , ſo thut Ihr ihm nach unſerm
Brief . ( Ohne weiters ! )

Der Herzog Leopold zog ums Jahr 1351 mit

großer Heeresmacht gegen Schwyn , und rath⸗
ſchlagte mit ſeinen Graubärtes und einitzen
keken Geſellen , wie ſiewollten das liebe Schwy⸗

5100mit Krieg und Fehde überziehes . Die
eus an ihs zebracht von weges

In und hieltens mit Kaifer

255 15 er ein wenig Sneit

5 i 175 5 Fileibtt beſchloſſen and
wir hisein, “ ſprach der Her⸗
h deutſcher Weiſe den Becher

en fröhlichen Strauß , und
en es ſich nicht zweimal ſagen ,

M97) Mor
zog 1 derg
zu teinken auf e
die Geſelles ließ

4

a Oleiches zu thun . Dag gewahrte Leopold is
ein er Ecke des Saals die trollige Geſtalt ſeines
Narren , einſam und zuſammengekauert/ wie

eines Menſchen , dem nicht wohl iſt .
Komm her ! Narr , ſag an , wie gefällt dir

unle
8 chluß ?

Eyer Rot gefallt mir nit , dafte roten alle ,

„wie wir in das Land Schwyz wöllen kommen ,
aber kein hätt geroten , wie wir wieder heraus
wöllen kommen . “ 1 . gahergcher)—Deß kümmerte ſich der Herzog nicht . Er

überſchaute heitern Angeßte chtes von ſeiner hohen
Rellenburg die herrliche , unter ihr ausgebreitete
Landſchaft und diezahlloſen Burgen ſeiner Vaſal⸗
len droben im rauhen Allgau , im rühriges

Linzgau , im freundlichen Thurgau , auf den

Kecgelbergen des Hegaus bis hinunter in die blaue

Ferne des Nargaues . Siegestrunken ſchweifte
ſein folzer Blick nach der ſchweigenden Alpen⸗

55 deren dunkles Abendglüben einen heißen
Tag herkündete . ( He ! närriſch!).

Willſt du mitziehen ? Narr ! riefen am andern

Mergen die luſtigen Geſellen . „ Ich will einſt⸗
„ Weilen daheim in Stsckach Pflaſter und Salbes

„ bereiten für die Beulen und Wunden , die ihr
„ Narren euch bei den Schwyzern holen wollt . “

Das bätte er nicht einmal nöthig gehabt ;
der Herzog kam allein zurück , die andern lagen

am Boden . Die Schwyzer haben geſtritten am
St . Ottmanstag bei Morgarten mit Gottes

Hülfe für ihren eigenen Heerd , und die gekem⸗
men waren , ſeinen Frieden zu ſtören , die hüßten
den Frevel 11 ihrem Leben . ( Batſch ! )

Hättenw r doch deinen Rath befolgt , du

nehrlicher Uunt dein Rath war gut und 15yRicht deine Schuld , daß wir ſeiner nicht g
vachtet haben : bitte dir eine Gnade aus “ ſprach
Herzog Leopold .

Da ſagte Hans Kühne von Stockach freund⸗
lich zu ſeinem Herrn : » Herr Herzog , habr mit
» des Schwyzern iede , und mir beraönnt Euer
„ Nark zu bleiben meis Lehenlang . D enn Schäze

5ed0 35 nicht und nach hohen Ehren gelůſtet
( Sravs ! Bravol )

at freilich ein Narr ! darum
den Gnadenbtief .Eß 1 allerlet Narren in der Welt . Sute

Narren , bei
denen

die Thorftugel des Herzens
ſo weit aufſtehen, daß alle Welt ein⸗ und aud⸗
paſſiren kann , mitunter auch ein Schwein oder
eitze Katze .

Verliebte Karren : die ſind gut hombo⸗
pathiſch zu kuriren ; gebt ihnen nur den Stoff ,

gab ihm
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der ſie krank macht , ſie ſind plötzlich und auf
immer kurirt .

Eitle Narren putzen ſich gerne ; der eine

mit einer gelehrten Perüke , ein anderer mit

einem Amtsgeſicht , viele mit Bändern und golde⸗
nen Ketten . Die Putznärrlein ſollen nur herbei⸗
kommen , zumal wenn ſie jung und hübſch ſind .

Iſts euch recht , ſo zieben wir am nächſten Fa⸗
ſching zu ihnen hinüber , über den lieblichen
blauen See ; ihr wißt ja wo der Hecht und Adler
winket . ( Ja ! jal )

Alte Narren : nur herbei , ihr gebt was

zum Lachen , wann ihr jung thun wollt und ſtol⸗

pert über eure eigenen dürren Beine . ( Habens
geſehen ! )

Bothafte Narren - fort fort mit ihnen !
( fort ! fort ! )

Hochmuthsnarren : laßt ſie mitlaufen !
ſie haben das erſte Recht an unſere Kappe , ihre

beſte Zeit iſt freilich paſſirt . ( Das iſt gut ! )
Narren in ihren Sack gibt es viele in

der Welt : wir mögen ſie nicht leiden . ( Rein ! )
wir ſind Narren aus unſerm Sack , darüber

gibt uns der Herr Kronenwirth , der Kaufmann ,
der Schneider und Schuſter ꝛc. ꝛc. ꝛc. ꝛc. alljäbr⸗
lich auf Neujahr ein Atteſtat , länger und breiter
als uns lieb iſt .

Närriſche Narren : das ſind kurioſe Leute ,
die meinen ſie allein ſeyen geſcheid und alle die
andern ſeyen Narren . „ Man hat uns ins Rarren⸗

„ haus geſteckt , weil es für Euch alle zu klein

yiſté , ſagen ſie — und wer weis , wer Recht

hat ? ( Ja wohll ) 5
Wir alle liebe Schweſtern und Brüder ſind

entweder aktive Narren , die ſich zum Narren

machen , um andere dafür zu haben , oder

umgekehrt paſſive Narren . Mancher merkt

felbſt nicht recht unter welcher Kaype er ſteckt

( wahr ! ) ich denke wir haben heute die , morgen
die andere auf dem Obr ſitzen . ( Sehr wahr ! )

Begukt man ' s beim Licht , ſo iſt alles Trei⸗

ben und Tbun in der kurioſen Welt doch nichts
anderes als ein Streiten um die Ehre der

Schellenkappe . ( Bravo ! )
Was geht das uns an ? wir ſind luſtige

Narren , ( und Schälke mitunter ) wir tanzen

unſern fröhlichen Reihen nach alter Weiſe um

den reichlich ſprudelnden Stokbrunnen , und

wer ſich uns nahet , er ſey boch oder nieder ,

alt oder jung , er komme von ferne oder nahe ,
er darf ünd muß ſich anſchließen an unſern

fröblichen Ringeltanz , das wahre Sinnbild des

Weltlaufs . Und ſperrt ſich der Narr / ſo tragen

Ireib

wir ihn boch in den Lüften , mitmachen muß er ,

ſo will es der Brief und ſein Schickſal . ( Ja !
ja ! er mußl )

Und damit Gott befohlen , ihr liebe Schweſtern
und Brüder , die ihr hier verſammelt ſeyd , und
ihr übrigen alle vom Nord⸗ bis zum Südpol !
ich reiche Euch brüderlich die Hand zum großen
Ringelreihen um den Erdkreis ; bleiben wir

Narren wie unſer Hans Kühne ; fürſichtig im
Glück und getroſt im Unglück , frank und fret
vor dem Kaiſer wie vor dem Bettler , zufrieden
weil wir mehr nicht begehren , als was wir be⸗
dürfen , und reich , weil wir ſelbſt verdienen ,
was uns Noth thut . Und damit Holla hoch !
( Hoch ! boch ! )

Ein braver Pfarrer .
Im Jabr 1809 , als es unter den tyroler

Bauern zu rumoren anfing , ließ ein Landrichter
alle Pfarrer ſeines Diſtriktes zu ſich entbieten ,

um ihnen einzuſchärfen , daß ſie , vermöge der
ihnen obliegenden Pflichten , das Volk zum Ge⸗

horſam gegen die Obrigkeit ermahnen , und vor
jeder Meuterei ernſtlich warnen ſollten . Da
nahm ein Pfarrer das Wort und ſprach : „ Es
werde wohl unter ſeinen Amtsbrüdern keiner
ſeyn , der dieſe Pflicht nicht als die ſeinige
anſehe und gewiſſenhaft ausübte ; ſie , die Seel⸗
ſorger , könnten aber nur das Wort des Frie⸗
dens und der Gerechtigkeit predigen ; Nachdruck
ibren Worten aber müſſe die Obrigkeit durch
die That geben , hauptſächlich dadurch , daß
Recht und Gerechtigkeit gehandhabt werde gegen
Jederman . “ Dieſe Bemerkung mißſiel dem Land⸗

richter , und als er zuletzt die geiſtlichen Herren
verließ , ſagte er zu jenem Pfarrer : „ Auf Sie
werde ich ein beſonderes Augenmerk haben . “
„ Und ich auf Sie , Herr Landrichter, “ verſetzte
der Pfarrer mit einem ſanften , jedoch bedeut⸗
ſamen Tone .

Er hatte auch Gelegenheit , bald ſein Ver⸗
ſprechen zu erfüllen , denn auf dem Wege , den
er nach Hauſe ging , begegneten ihm in einer
Hohlſtraße mehrere Männer , die mit Stützen
verſehen waren , und die er alsbald als Leute
aus ſeiner Gemeine erkannte , Er ahnete nichts

Gutes , und er fragte ſie : „ Wohin noch ſo ſpät ,
ihr Männer ? “ — „ Wir wollen den Landrichter

grüßen, “ antwortete einer , inden er auf ſeinen
Stutzen wies . Die Rede und das Benehmen
der übrigen ließen ihm das Schlimmſte voraus⸗

ſeden . „ Männer, “ ſagte er , „ ich bitte euch ,
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kehret um ; ihr ſeyd auf einem ſchlimmen Wege
begriffen ; der führt nicht zum Heil . “ Die Re⸗

den wurden lauter , verworrener , erboster .

„ Männer, “ ſprach der Pfarrer wieder , „ ich

ebiete euch im Namen Gottes , deſſen Wort

ch zu predigen habe , kehrt um ! “ Es ward

anfangs ſtille , aber dann trat einer aus der

bintern Reihe hervor und ſprach : „ Herr Pfarrer ,

wenn Ihr predigen wollt , ſo thuts von der

Kanzel herab ; hier iſt ' s nicht am Ort . “ Und

er wollte ihn bei Seite ſchieben . Aber der

Pfarrer trat ein paar Schritte zurück , riß Rock

und Weſte auf , und rief : „ Wollt ihr mir Ge⸗

walt anthun , ſo thut ' s ! Schießt mir eine Kugel

durch die Bruſt und ſchreitet über meinen Leich⸗

gam binweg , ich weiche nicht . “ Die Bauern

ſtutzten : „ Thuts , ſag ' ich , und ſchneidet mir

dann die Zunge aus , und nagelt ſie an die

Kanzel , wo ich euch ſo oft gepredigt habe , ver⸗

gebens ; und hauet mir die Hand ab , die euch

am Altar ſo oft geſegnet und geſpeiſet hat , ver⸗

gebens ; und reißet mir das Herz aus dem

Leibe .——“ Ein beifälliges Murmeln ging

durch die Reihen . Da nabhm der Aelteſte das

Wort und ſprach : „ Männer der Herr Pfarrer
Hat Recht ; kehren wir um . “ Das thaten ſie

auch , und den Aergſten unter ihnen zogen ſie
mit ſich fort , Alſo hatte der Pfarrer ſein Ver⸗

ſprechen gelöſet , das er dem Landrichter gethan :
er wolle ein beſonderes Augenmerk auf ihn haben .

Nachmals erfuhr der Landrichter , der indeſſen

auf ein anderes Gericht verſezt worden , welche

Gefahr ibn bedroht , und wem er ſein Leben

zu verdanken hatte ; und , wie der Wanderer

vernommen , ſo hat er ſeinem Retter ſchriftlich

gedantt, und deſſen Frau auch , im Namen ihrer

Aumündigen Kindlein .

Nikolaus Hennenſchmidt .

Zu Ende des 17ten Jahrhunderts lebte in

elner ſchleſiſchen Stadt ein junger Rann , Namens

Nikolaus Hennenſchmidt . Er hatte von ſeinem

Pater ein hübſches Vermögen und eine im guten

135 befindliche Gaſtwirthſchaft ererbt , aber

enes brachte er mit leichtſinnigen Geſellen in

Saus und Braus durch , ſo daß ſein Gaſthaus

bald von allen ehrſamen Bürgern vermieden

und faſt zur Einöde wurde , da die luſtigen

Brüder , als nichts mehr obne Geld zu haben

war , und alle ſchon tüchtig an der Kreide ſtan⸗

den , ebenfalls ſich entfernten . Nikolaus Hen⸗
nenſchmidt ſaß nun oft und krübelte , wie er

ſeinen Zuſtand verbeſſern wolle : da kehrte eines

Tages ein öſtreichiſcher Invalide bei ihm ein ,

der viel zu erzählen wußte ; unter anderm auch

von den Schätzen , die in und bei der Burg

Oſterwitz im Lande Kärnthen verborgen ſeyn

ſollten , ſeit der Zeit , da Margaretha , genannt
die Maultaſche , verwüſtend von einer Burg zur

andern zog , und viele ihr Beſizthum an Gold

und Kleinodien nach der feſteſten der Burgen

nach Oſterwitz brachten , um es dort zum Theil

zwiſchen Mauern oder unter der Erde zu ver⸗

bergen . Gar manchen aber erreichte der Tod⸗

ebe er ſeiner Schätze wieder habhaft wurde ,

und ſo blieben ſie vergraben und unbenutzt , bis

auf den heutigen Tag . Dieſes erzählte der In⸗
valide und hatte an Hennenſchmidt einen eif⸗
rigen Zuſchauer und Zuhörer ; der Gedanke an
die vielen Schätze in der Burg Oſterwitz verließ
ihn nicht mehr , ſo daß er endlich den Reſt ſeiner

Habe zu Geld machte und gen Kärnthen wan⸗

derte mit großen Hoffnungen .

Burg Oſterwitz gehörte damals Freiherrn Abe⸗

venhüller , doch war ſie nur von einem Kaſtellan

und einigen Dienern bewohnt . Nikolaus Hennen⸗
ſchmidt dort angekommen , gab ſich für einen

deutſchen Handelsherrn aut , der von den Pro⸗

teſtanten verjagt worden , und nun eine Aende⸗

rung des Schickſals in Kärnthen erwarten wolle .

Er wußte , ſich dem Kaſtellan gefällig zu machen ,

ſo daß dieſer auf einem Seitenflügel der Burg
ihm eine Wohnung einräumte , und ihn endlich

gar zu ſeinem Rechnungsfübrer annahm . Jetzt

ſpähte Nikolaus überall umber , grub geheim
hier und dort , von Schätzen ließ ſich aber nichts

gewahren . Wie er nun eines Tages in der

weitläufigen Burg wieder durch öde Gemächer

ſchritt , und manche der Inſchriften las , die

an den Mauern angebracht ſind , ſiel ihm eine

auf , die faſt unleſerlich geworden , aus der er

aber endlich folgenden Vers zuſammenbrachte :
„ Sonder Furcht und ſonder Grauen

Kann ich dieſen Ort nicht ſchauen :
Er verſcheucht des andern Freud ' ,
Der mir ſeine Schätze beut . “

Unter dieſer Inſchrift ſtanden die Zahlen 5

und 8. Und auf was dieſe Bezug haben müßten ,

ließ ſich aus einem zweiten Berſe erkennen :

„ Ich ſä ' te Grauen und Gold ging auf ,

Da kam mir eben das Grauen zuhauf !
Kannſt gut du wäblen mit 5 und acht

Sind Gold und Grauen dir zugedacht . “
Wie von unbeimlichen Mächten wird Niko⸗

laus immer wieder zu dem Gemach getrieben ,



wo er dieſe Sprüche entzifferte und endlich kam
er mit Werkzeugen , um die Mauer zu öffnen ,
die an dieſer Stelle dem Klange nach minder
feſt ſchien , als ſonſt überall in der Burg . Die
wenigen Inſaſſen derſelben waren nach St . Veit
gegangen zu einem Volkofeſte , Nikolaus aber ,
um ſeinem Gelüſt , der Entdeckung eines Schatzes ,
zu folzen , blieb daheim . Er konnte dies um
ſo eber , da er durch ſein ſtetes Sinnen und
Trachten verſtört , für einen Sonderling galt ,
den man ſeiner Bege laſſen müſſe ; ja er wurde
ſchon damals „ der trübe Deutſche “ genannt ,
ein Beiname , der ſpäter ihm verblieb . — Jetzt
arbeitete er rüſtig , die Mauet zu öffnen ; wer
aber ſchildert ſein Entſetzen , als ein loſe gewor⸗
dener Theil derſelben plötzlich zuſammenſtürzte ,
und er eines menſchlichen Gerippes anſichtig
wurde .

Wie von Geiſtern gejagt , entfloh er , und hatte
Monate hindurch nicht den Muth zu weitern
Rachforſchungen ; des Menſchen Habſucht über⸗
wältigt aber jede Furcht , und ſtatt den An⸗

blick des Geripys für eine Mahnung zu halten ,
daß alles eitel iſt , ſo beſonders das , was der
Menſch ja doch dieſſeits zurücklaſfen muß , weil
ihm jenſeits nur ſeine Thaten zählen , warf er
das Geriyp zuſammen , im Glauben , er werde
irgend eine Weiſung zu Schätzen entdecken .
Gierig durchwühlte er Staub und Knochen,
nichts wax zu finden , und da der Abend berein⸗
brach , floh er endlich abermals mit erneuertem
und doppeltem Entſetzen . Die Aufregung warf
ihn auf das Krankenlager , der Kaſtellan und
ſeine Kamtlie pflegten ihn , und als er endlich

wieder genaß , da erzählte ihm jener , er habe
im Fieber fortwährend von Todtengerippen und
Schätzen geſprochen , oft aber auch ausgerufen
fünf und acht , welches ſich keiner zu erklären
gewußt . Nikolaus Hennenſchmidt ſchwieg und
beachtete nicht die zweite Mabnung , die ihm
ſeine Krankbeit hätte ſeyn können . Mit der
Wiederkehr ſeiner Kräfte folgte er von Neuem
den Antrieben ſeiner böſen Neigung , die ſich
an jene beiden Zahlen heftete . Er zählte alle
Steine , pochte an allen Wänden , ſchlug hier
eine Oeffnung , grub dort in die Tiefe , alles
vergebens , nur daß „ der trübe Deutſche “ end⸗
lich für einen Wahnſinnigen gehalten wurde .
Jabre vergingen auf Jahre , und Nikolaus , zu
teinem Geſchäft mehr zu gebrauchen , wurde
endlich auf der Burg nur Gegenſtand des Mit⸗
leids , dem man ein kümmerliches Daſeyn friſtete .
Schon war er Greis geworden , und noch hatte

ſich ſeine wilde Luſt nach Schaͤtzen nicht beruhigt :
da geſchah es , daß er die vielen Wartthürme
zählte , die Georg Khevenhüller zu Ende des
15ten Jahrhunderts hatte erbauen laffen . Und
als Nikolaus von da , wo er ſein Zählen ange⸗
fangen , zu dem fünften Wartthurm kam , be⸗
merkte er , daß dieſer acht Mauereinſchnitte
hatte . Ein neuer Sporn für ihn ! Er unter⸗
ſuchte den Thurm , und fand , daß er im Erd⸗
geſchoß ganz leer , der Boden aber mit Steinen
beſezt war . Er ſchlug auf die Steine — ſie
tönten an einigen Stellen , als ob eine Höhlung
darunter wäre . Unſtät verbrachte er den Tag ,
konnte kaum die Nacht erwarten , um den Boden
dort aufzuwühlen . Mit einer Blendlaterne und
Werkzeugen verſehen , ſchlich er ſich gegen Mitter⸗
nacht in den Thurm . Draußen war es mondhell
und im Innern des Gemachs ſpielten wunderbare
Schatten die durch den Schein der Blendlaterne
ſich nur noch mehr kreuzten . Nikolaus ſah ſich
nicht viel um , ſondern betrieb die Arbeit in
Angſt und Eile . Er hob die Steine aus den
Fugen , und traf auf einen leeren Raum ; hier
grub er — und welch ' Entzücken ! bald hob er
ein ſchweres Gefäß empor . Er ſprengte den
Deckel , und Gold glänzt ihm entgegen ; in friſcher
Gier arbeitete er weiter , und Kiſten mit Gold
und Kleinodien kamen zum Vorſchein . Er trug
die Schätze nach ſeinem Gemach in ſolcher Haſt ,
daß er in Schweiß badete , ſtellte dann im Thurm
alles wieder her , ſo weit er es vermochte , und
lief dann freudig zurück , an ſeinen Schätzen
ſich zu ergötzen . Wie er aber nun die Gefäße
und Kiſten öffnete , fand er in einer der letzteren
ein Pergamentblatt , auf dem geſchrieben ſtand :
„DieſeSchätze zu erlangen , erſchlug ich meinen
Bruder und verbarg den Leichnam in Gemäuer
der Burg . Des Geldes aber wurde ich nicht
froh , denn der Schatten des Ermordeten ver⸗
folgte mich überall . Ich ziehe wider die Un⸗
gläubigen , um meine Schuld abzuwaſchen mit
meinem Blute , die Seele zu erretten . Werd
aber dereinſt dieſe Schätze findet , bedenke wohl ,
daß er mit ihrem Gebrauch dem Teufel ver⸗
fallen ; er gehe hin und opfere alles zu heiligen
Werken , ſonſt komme über ihn der Fluch , der
ibn jagen wird von Land zu Land . Andreas
von Colnitz . “

Am Morgen des nächſten Tages wurdeNiko⸗
laus Hennenſchmidt todt gefunden, wahrſcheinlich
hatte ihn der Schlag getroffen . In der Hand
bielt er noch das Pergament , ſeine Augen waren
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ſarr auf die Schätze gerichtet und aus ſeinen
Zügen ſprachen Schreck und Grimm .

Kein Menſch aber wagte das Gold und die

Kleinodien ſein zu nennen ; beides kam an ein
Kloſter in Klagenfurt . Dieß iſt die Geſchichte
von Nikolaus Hennenſchmidt , der , ſtatt ſein
Leben der Gottesfurcht und Arbeit zu weihen ,
ſich den Irrungen der Habſucht überließ , in
ihren Martern lebte , bis er in ihrem Netze
umkam .

Die aber , welche die Geſchichte leſen , mögen
erkennen , daß es nicht höhern Gewinn geben
kann , als den , der in den Worten liegt : Bete
und arbeite !

Die beiden Fiſcher .
Da wo die Limmat aus Zürch ' s blauem See

ſich windet , und erſt ruhigen und ſtillen Zuges
unter den Brücken der Stadt , im Angeſichte des

gothiſchen Münſters und der Kirchen zu St . Peter ,
U. L. Frau ruhig dahin zieht , dann bei den

Mühlen im reißenden Falle ſeine Ufer peitſcht
und ſich in zwet Arme theilt , da ſtachen oft bei

leuchtenden Fackelglanze die Fiſcher in ſtiller
Nacht mit ihren Harpunen Lachſe todt , die , ge⸗
blendet von der Helle des Lichtes , über des
Waſſers Oberfläche hüpften .

Heinrich und Kurt , zwei Fiſcher , wohnten
in der Rähe des Feldes , an deſſen Ende ſich die
wilde Sil mit der Limmath vermählt . Stets

waren ſie gute Nachbarn , und keiner band ſeinen
Nachen los , ohne es dem Andern zu ſagen
Oft und gerne gingen ſie gemeinſchaftlich auf
den Fang , aber manchmal übertrugen ſie wech⸗
ſelſeitig einander das nährende Geſchäft , und
dann theilte jeder am Abend bieder und redlich .
Arglos nahm von des Freundes Willkühr der

ſeinen Antheil hin , der nicht bei der Arbeit

geweſen , und Jeder hatte in der Stadt ſeine
Leute , bei denen er die Fiſche verkaufen und

ſich den Bedarf detz Lebens ſichern konnte .
Viele Jahre hatten ſie beiſammen gelebt , und

in Freud und Leid ebrlich miteinander hausge⸗
halten . Heinrich ſah in ſeiner Hütte die ſüßen
Freuden des häuslichen Lebens ihm blühen und

ſeiner Tage Sorgen freundlich verſcheuchen .
Ein liebendes Weib lag an ſeinem Herzen ,
wenn er , müde von ſchwerer Arbeit , des Abends
in die Laube trat und ſein Veſperbrod bei einem

Glaſe Wein verzehrte , oder wenn am frühen

Morgen die Sonne durch die Blätter der Reben ,
die an den Fenſtern ſeines Schlafgemachs auf⸗

wärts rankten , mit warmem Strahl an ihrer
Seite weckte .

Dann betete Heinrich mit gefalteten Händen

zum Vater empor , und das holde Weib küßte
die ſchlafenden Kinder auf Aug und Lippen ,
und wenn ſie dann da ſtand im Lächeln der ſtillen

Freude , ſo bebte oft der Gedanke ihr durch die

Seele : „ O, wenn nur keines das andere ver⸗

liert !
Manchmal ſchlüpfte dann eine Thräne die

Wange herab , wie wenn in dunkeln Vorge⸗

fühlen langer Trennung Liebende ſich das Letzte⸗
mal zu umarmen glauben , und wenn ſie nur für
Stunden und Augenblicke ſcheiden mußten .

Auf dem Schooße der Mutter wiegend , ſpiel⸗
ten die Kinder Heinrichs gern , wenn er fern

war , am Ufer des Stroms , oder die Mutter

ſezte ſich dort auf ein Bänkchen des Kohlgartens
nieder , und hütete mit wachſamen Augen und

thätiger Hand ihre Kinderwelt , auf daß der

Lieblinge keinem etwas Böſes widerfahre oder

in den Geſchäften des Hauſes nicht irgend eine

Lücke entſtehe .
Kurt war oft ein Zeuge von Heinrichs Glück ,

manchmal beſuchte er ihn nach vollbrachtem Tag⸗
werk , oder wenn er ihn zu holen kam oder nach

Hauſe begleitete ; dann ſah er die Seligkeit ſtiller
Und geräucchloſer Liebe und verweilte gern unter
dem Dache des Nachbars oder im Fveien unter
dem Schatten ſeiner Linde .

drängten ſich dann um den guten Kurt , und

zupften ihn an ſeinem Kleide , oder ſtahlen ihm
die weiße Kaäype vom Kopfe , oder zogen ihm

leiſe die Angel aus der Taſche und verſleckten

ſie ihm . Wenn er dann ihre Streiche merkte ,

ſtand er guf und jagte ſie im Garten umher , bis

ſie baten : „ O Kurt ! laß uns jezt gehen , wir
wollen es nicht mehr thun . “ Gern weilte er
unter dieſen Kleinen, ihm ſelber war die Wonne
nicht geworden , Gatte zu ſeyn und Vater zu
heißen . Einer alten immer kränkelnden Mutter
wartete und pflegte er mit ſeiner Schweſter , die

nebſt dieſer Sorge auch die kleine Wirthſchaft

verwaltete .
Eines Abends , als die Sonne ſchon längſt

am Jägerberge untergegangen war , und der
Mondes⸗Viertel über der Gegend leuchtete ,
wo jezt die Gartenterraſſe des Waiſenhauſes
ſteht , kam er zu Heinrich , der ſchon im erſten

Heinrichs Knaben
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Schlummer lag , und die Thüre verrammelt ,
die Lampe ausgelöſcht hatte .

Er klopfte leiſe am Laden des Fenſters an

und bat , er möchte mitkommen , die Lachſe

—
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laichen ſtark , und ſie könnten dieſe Nacht einen
reichen Fang thun . Heinrich ſtahl ſich leiſe aus
der Hütte , denn er wußte wohl , ſeine Dorothee
bätte ihn nimmer ſo ſpät von ihrer Seite ge⸗
laſſen ; nie durfte er ihr es ſagen , wenn ' s zum
nächtlichen Lachsfang ging , denn ſie zitterte
über die Gefahr der Wellen in den Stunden der
Finſterniß .

Heinrich und Kurt banden ihren Weidling
oben an der Limmathburg los ; ihre Fackeln wa⸗
ren angezündet und ſie rüſteten ſich zum ſichern
Treffen der Lachſe mit ihren Harpunen und
ſtellten ſich im kleinen Fahrzeug ins gehörige

5 damit kein Unfall ihr Leben ge⸗
ährde .

Aber ein unbegreifliches Schickſal waltete
liber den edlen Freunden . Kurt ganz Auge
auf ſein Geſchäft , Heinrich noch ſchlaftrunken ,
vergaßen der Aufmerkſamteit auf die Richtung
des Kahns , —und plözlich , — unwiderſtehlich
ſchnell , glitt er hinab über die Schwelle , in .

deren Tiefe ſich die Wogen zum milchweiſen
Schaume wirbeln ; das Schiff chen ſchlug um ,

und ſie ſonken binab in die reißende Fluth . —
Sie ſanken hinab die Freunde , die ſo getreu
im Leben , auch vereint nun die rufende Stimme
des Todes zu hören . Heinrich ergriff einen
Balken , die damals noch die kleine Brücke ,
wo jezt die Papiermühle ſteht , unterſtüzten , und
klammerte hier mit aller Macht ſich an . Zur
Hälfte aus dem Waſſer , ſich an demſelben em⸗
porwindend , glaubte er ſeine Rettung nahe —
aber an einem ſeiner Füße ergriffen / füblte er ſich
plötzlich von einer Laſt ſo geſchwächt , daß alle ſeine
Anſtrengung nur zu dienen ſchien , ſeinen Tod
und die Angſt , worin er ſchwebte , zehnfach zu
erſchweren und zu erböhen .

Es war Kurt , der ihn am Fuße gepackt hatte ,
und ſchon balb todt ſeine letzten Kräfte ſammelte ,
ſich herauszuhelfen ; er bat Heinrich , ihm die
Hand zu reichen , aber Heinrich , unſicher ſchwe⸗
bend , konnte ſie nicht vom Balken ziehen , ohne
ſich ſelbſt zu verderben ; da er erſchbpft an allen
Kräften , ſchien er keinen Moment mehr aus⸗
balten zu können . Er rief laut um Hülfe ,

aber ſein Schrei der Angſt und Verzweiflung
verballte im Rauſchen des tobenden Waſſers —
Niemand vernahm den Ton , —die ſtille Nacht
mit ibren bleichen Sternen war der einzige
Zeuge dieſes Jammers und Todtenkampfes .

Kurt flebte und bat bei Gott und Maria und
den Heiligen — aber Heinrich , der ſich nicht
mehr halten konnte , und ſeinen gewiſſen Tod

vor Augen ſah , wenn ſein Freund ihn nicht
fabren ließ , ſprach : „ Lieber Kurt ! verſuch ichs
dich zu retten , ſo werden wir beide umkommen .
Bedenke , daß ich Vater von ſechs Kindern bin ,
und daß mein Tod ſie alle elend macht . —
Du biſt ledig , mit dir ſtirbt kein ganzes Haus⸗
weſen ab ! O ich bitte dich , laß mich loß , ich
kann nicht mehr ! “

Da ſprach der Edle : „ Heinrich ! du haſt Recht ,
nur Eines bitte ich dich : ſorge für meine Mutter
und Schweſter ! Gott befohlen , drüben ſehen
wir uns wieder ! “ — Da ließ er ihn los , und
die kalten Wellen begruben ihn .

Erſt als der Nachtwächter zwei rief , ward
Heinrichs Stimme gehört , mühſam wurde er
gerettet ; die Todesfuͤrcht und die feuchte Nacht
und die Näſſe des Stroms , in welcher er mehr
denn eine Stunde ſchwebte , machte , daß der
Froſt ihn ſchüttelte ; man trug ihn in die nächſte
Mühle , wo er auf ein weiches Bett gelegt wurde .

Aber es kam ein heftiges Fieber gegen den
anbrechenden Morgen ; — oft rief er im Wahn⸗
ſinn : „ Kurt ! halte dich nur feſt ! « dann machte
er Bewegungen mit der rechten Hand , als wollte
er nach jemanden greifen , und ſeufzte mit tiefem
Athem ; —ſeine Linke hielt ſich kraftvoll an
der Decke des Bettes , als hätte er den Balken
des Brückenbogens gefaßt .

Wie das Fieber ſich minderte und ein licht⸗
voller Augenblick für ſeine Seele kam , erzähite
er der Müllerin , was ihm begegnet ſey — und
fragte nach Kurt . — „ O ſchickt doch nach, “
ſprach er einmal , „vielleicht findet ihr ibn am
untern Steg , — fangt ihn auf , ſonſt ſchwimmt
er hinab gen Baden ; — dort wo ſich die Lim⸗
math unter dem Kloſter Wettingen beugt , wo
das ſiedende Waſſer unter dem Felſen ſprudelt ,
— könnten ibhn die Felſen zerreißen . O Kurt ,
mein treuer Kurt ! “

Allmählig ward er rubig und ganz ſtille . Getzen
Mittag ſchwebte ein ſanftes Lächeln über ſeinem
Runde , und wie wenn er Jemanden die Hand
drückte , zog er krampfbaft ſeine Rechte zuſam⸗
men . Kurts Bild ſchien an ſeiner Seele vor⸗
über zu ziehen — denn ſterbend bebte das Wort
von ſeiner Lippe : „ Kurt ! da baben wir uns
ja wieder . “

Vierzehn Tage nachher ward ein Leichnam aus
den Fluthen gezogen ; unfern der Ruine von
Glanzenberg ſahen die Hirtenknaben am Ufer
die vom Waſſer ausgeworfene Hülle des edlen
Fiſchers . Der Müller und ſeine Freunde ließen
ihm ein Grab neben Heiurichs graben , und ſie
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ſchlafen beiſammen — dert , wo jezt bei Wip⸗
kingen ſich Pappeln und Palläſte von Fabriken
an den Ufern erheben .

Nur im Munde alter Väter und greiſer Mütter

dauert noch die Sage dieſer Geſchichte fort . Er⸗

zählt ſie den Enkeln , auf daß die behren Bei⸗

ſpiele erbabener Tugenden — von Seelen geübt ,
dief man gemein nennt , wirkſamer werden unter

80
gerühmten Geiſtern uaſerer geprieſenen

eiten .

Das Stärkſte .

Stark iſt — man darfs nicht erſt beweiſen —

Der Stein , und doch zerſchlägt ihn Eiſen .
Stark iſt das Eiſen , aber leicht
Wirds von des Feuers Drang erweicht .
Stark iſt das Feuer , doch verbannen

Kann ſchnell das Waſſer den Tyrannen .
Stark iſt das Waſſer , fürchterlich /
Und doch verliert ' s in Wolken ſich.
Stark ſind die Wolken , die ſich tbürmen ,
Doch werden ſie zertheilt von Stürmen !

Stark wüthen wohl die Stürm ' umher ,

Doch fürchtet ſie der Mann nicht ſehr .
Stark iſt der Mann , thut Wunderwerke ,
Doch übermannt ihn Weines Stärke .

Stark iſt der Wein , jedoch im Krieg
Mit ihm , gewinnt der Schlaf den Sieg⸗
D' rum ſoll kein Ding auf Stärke pochen ,
Ein ſtärk ' res wird es unterjochen .

Sparſamkeit für gute Zwecke.

In einem Dachſtübchen am Neumarkt in Bres⸗

lan lebte ſeit langen Jahren der Sobn etaes

Breslau ' ſchen Kürſchnets in kümmerlichen Ver⸗

hältniſſen ; der wohlwollende Wirth ließ zuweilen
dem ärmlich dahergehenden Manne / der zweimal
wöchentlich nur Fleiſch genoß , das kümmerliche

Mahl mit einem Reſt von ſeinem bürgerlichen
Tiſche würzen , bis endlich im April 1836 der
Tod dem bedrängten Leben dieſes Mannes ein

Ende machte . Der Wirth war bemüht , aus dem

höchſ ärmlichen Hausrath des alten Mannes

ein möglichſt anſtändiges Begräbniß berauszu⸗

rechnen , als ſich die Rekognition eines bei dem

Breslauer Stadtgericht deponirten Teſtamentes
vorfand . Das eröffnete Teſtament , und ein gleich⸗

zeitig vorgefundener alter Kaſten mit 70,000

Rthlen . in Pfandbriefen bewieſen , daß der alte

arme Mann ein reicher Sonderling war . Einem

jeden von allen wohlthätigen Inſtituten in Bres⸗

lan ( es find deren mehr als 50 ) hatte er 250

Tbaler , ſeinen 22 Verwandten aber und ſeinem

wohlthätigen Wirth den Reſt ſeines Vermögens
vermacht .

Ein Haus batte zum Schilde die beiligen drel

Könige . Einer der drei Könige war durch die Länge
der Zeit vom Regen weggewaſchen worden , ſo , daß
nur mehr die beiden andern bemerkbar waren .

Der Hausverwalter meldete dieß dem Hauseigen⸗
thümer mit der Bitte , er möchte wieder einen

dritten dazu malen laſſen . Dieſer aber , ein Filz
gab zur Antwort , das verurſache ibm zu viele Ko⸗

ſten , der Verwalter möchte alſo nur die Unter⸗

ſchrift des Schildes dabin ändern laſſen , daß dar⸗

auf zu ſtehen käme : Zu den 2 heiligen 3 Königen .

Der Taxfreie .

Ein Finanzrath übergab einſt dem franzöſtſchen
Miniſter Colbert ein Projekt , worin er eine Auf⸗

lage auf den Geiſt des Menſchen vorſchlug . „ Die

ganze Welt, “ ſagte er , „ muß ſich zum Burean

drängen , indem Niemand für einen Dummkoyf
wird gelten woll ! “— „Vortrefflich , mein Herr, “
erwiederte der Miniſter ; „ Sie ſollen dafür der

einzige Tarfreie ſein ! “

Die Heizung mit erwärmter Luft bei Stu⸗

benöfen .

Daß die Hetzung mit erwärmter Luft nützlich
ſei , bedarf wohl keinet Beweiſes , wenn man be⸗

denkt , datz jetzt der Ofen allein ein Zimmer
erwärmen ſoll , und dietz alſo viel leichter er⸗

gehen muß , wenn bereitt erwärmte Luft ihm

zu Hülfe kommt . Dieſe erwärmte Luft verſchafft
man ſich mittelſt eines ſtarken Ofess der in ei⸗

ner wohlverſchloſſenen Heizkammer ſteht , aus

welcher durch verſchiedene Oeffnungen die er⸗

wärmte Luft in diejenigen Zimmer ausſtrörnt ,
die man eben erwärmen will . Weil dieſer Ofen

ſtark geheitzt werden muß , ſo wird er nicht
felten mitten im Winter ſchadhaft und läßt

Rauch durch , und man hat alſo Rauch ſtatt

Wärme .
Ueberdieß iſt ein ſolcher Ofen ſehr koſtbar , und

der Apparat mit der Heizkammer und ibren

Röbren für die kalte Luft und Klappen koſtet

vielleicht eben ſo viel als mehrere gewöhnliche
Oefen . Wenn ein Zimmer erwärmt wird , ſo

ſteht die erwärmte , alſo verdünnte Luft unten

der Deke des Zimmers .





her ſollten die Eiſenſtaͤbe nie zu ſchmal und nie

zu duͤnn ſeyn . Die Spitzen der Auffangſtange
werden am beſten von Platina gemacht , oder doch

vergoldet , ſchon der Verhuͤtung des Roſtes wegen .
Durch Schrauben mit Oehren , oder durch eine
Art Klammern bringt man den Ableiter einige
Zoll von der Wand ab . Da Blei beſſer leitet , als

Eiſen , ſo giebt es auch Blitzableiter von 5 — 4
Zoll breiten Kupferſtreifen , die am oberſten Schorn⸗
ſteinrande aus uͤber den Ruͤken des Daches hin , von
da an dem Gebaͤude herunter bis unten an die
Erde dicht an einander genagelt ſind . Weſentlich
iſt bei der Anlegung eines Blitzableiters darauf zu
ſehen , daß andere außerhalb des Gebaͤudes be⸗

findliche Metalltheile , z. B. Dachrinnen , mit ihr
in Verbindung geſetzt ſind , daß er nicht nahe an
bedeutend großen Metallſtuͤcken , die innerhalb des
Gebaͤudes ſich befinden ( weil er darauf abſpringen
koͤnnte) , hingeleitet wird und daß er nicht mit
leicht entzuͤndbaren Materien in Beruͤhrung kommt .

Oefters muß auch nachgeſehen werden , ob er nicht
beſchaͤdigt iſt . Haͤtte er z. B. eine Luͤcke bekom⸗

men , ſo wuͤrde da der Blitz abſpringen ins Ge⸗
baͤude hinein und auch wohl auf Menſchen ſich
ſtuͤrzen . In manche Baͤume ſchlaͤgt der Blitz ſehr

gern ein , z. B. in Eichen ; in andere weniger gern ,
oder auch wobl ungern , z. B. Buchen und Eſpen .
Es iſt alſo weniger gefaͤhrlich, beim Gewitter un⸗
ter letztere ſich zu ſtellen , als unter erſtere . In
Amerika glaubt man allgemein , daß der Blitz nie
in die großblaͤtterige Buche einſchlage , deßwegen
ſtellen ſich die Menſchen daſelbſt haͤufig unter dieſe
Baͤume, wenn ein Gewitter kommt . Sobald der

Himmel von Gewitterwolken bezogen wird und es

8 blitzen anfaͤngt , ſo fliehen die Bewohner aus den

rtſchaften in die Buchenwaͤlder , und bleiben

daſelbſt , bis die Gefahr voruͤber iſt . Man will

dort von keiner Erfahrung wiſſen , daß der Blitz
in ſolche Baͤume eingeſchlagen habe . Beſtaͤtigte
ſich dieſe Merkwuͤrdigkeit ganz ( was einer weitern

Unterſuchung allerdings werth waͤre ) , ſo braucht
man nur , um vor dem Erſchlagen des Hauſes
ſtcher zu ſein , die Hoͤfe mit ſolchen breitblaͤtterigen
Buchen zu bepflanzen , und wenn auch die Heer⸗
ſiraßen , wenigſtens von Strecke zu Strecke , ſolche
Bäume enthielten , ſo koͤnnten ſie zur Gewitterszeit
den Reiſenden Schutz und Sicherheit gewaͤhren.

Der Franzoſe Lapostolle hat vor mehreren .
Jahren auch Hagelableiter vorgeſchlagen , die man

auf diejenigen Felder und Plaͤtze ſetzen ſolle, welche
man vor Hagelverwuͤſtung ſchuͤtzen ſolle . Es ſind

Strohſeile - und Stangen mit hoͤlzernen Spitzen

angebracht , auch Strohſeile mit eingeflochtenen

leinenen Schnuͤren und meſſingenen Spitzen . Alle

Erfahrungen , ſo wie Unterſuchungen der geſchick⸗
teſten Phyſiker , haben gezeigt , daß ſolche Hagel⸗
ableiter durchaus unnuͤtz ſind , was ſich auch ſchon
jeder , der einige phyſikaliſche Kenntniſſe beſitzt ,
leicht denken kann .

Der Werth des Werkzeugs in der Meuſchen
Hand .

Ein Englaͤnder unterſchied einſt das Menſchen⸗

geſchlecht von dem Thiergeſchlechte dadurch , daß
er den Menſchen ein Thier nannte , welches Ma⸗

ſchienen mache oder gebrauche . So ſonderbar dieſe
Beſtimmung der Menſchenart auch erſcheinen mag ,
ſo liegt doch viel Wahres in der Bezeichnung .
Die Arbeit des Menſchen unterſcheidet ſich weſent⸗
fich von der Arbeit des Thieres . Der Menſch laͤßt
ſich bei ſeiner Einwirkung auf die umgebenden Na⸗

turkraͤfte groͤßtentheils durch Zwiſchenmittel unter⸗

ſtuͤtzen ; er arbeitet , d. i. er wirkt durch ſeine Na⸗

turkraͤfte auf andere Naturkraͤfte , groͤßtentheils
durch Anwendung von Zwiſcheumitteln , durch An⸗

wendung von Werkzeugen und Maſchienen ein .
Die Hand des Menſchen graͤbt die Erde

unmittel⸗

bar , ſie umwuͤhlt dieſelbe mit Huͤlfe eines Spatens ,
der Hake , des Pflugs ; der Menſch reißt den Baum

nicht mit der Kraft ſeines Armes aus der Erde ,
der tauſendjaͤhrige ſtolz emporgeſchwungene Stamm

der Eiche , ſinkt unter der mit Axt und Saͤge be⸗

waffneten Menſchenhand .
Die feinſten Faͤden, welche der Kunſtfleiß des

Menſchen liefert , ſtellt derſelbe nur mittelſt der

Vereinigung und Anwendung manchfaltiger Vor⸗

richtungen und Bewegensformen dar .

Wie ganz anders erſcheint dagegen die Arbeit

des Thieres . Der Affe , dieſer fatale Nachbar
des Menſchengeſchlechtes , bedient ſich keiner Leiter ,

um auf den lockenden Fruchtbaum zu gelangen ,
krazt das Moos zu ſeinem Lager nur mit ſeinen

Fingern , und zweifelhaft iſt es noch , ob derſelbe
den Aſt des Waldes zu ſeiner Stuͤtze oder zu ſeiner
Vertheidigung anwendet .

Die Biene bearbeitet ihre kunſtreiche Zelle nur

durch Anwendung ihrer Koͤrpertheile .
Werfen wir dagegen einen betrachtenden Blick

auf die arbeitende Menſchenhand und ihrer Ver⸗

bindung mit Huͤlfsmaſchienen .
Bewaffnen wir nun dieſe Hand mit einem Beile ,

mit einem Hammer , einer Saͤge, oder mit einem
einfachen Spaten ; welch erſtaunenswuͤrdige Wir⸗

kungen geben aus dieſer Verbindung bervor ! —

Waͤlder ſinken unter der Schneide der Art ; Pal⸗
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läſte thuͤrmen ſich empor; kunſtreiche Bruͤken bilden Menſchen ! Wie wichtig erſcheint die einfacheſichere Wege uͤber breite Stroͤme ; Wäͤlle erheben Nadel , der Hammer , der Keil , der Hobel , das
˖˖ 4 4 4 8 4 3 5 Ws.

ſich zum Schutze des Vaterlandes : Dämme hem⸗ Radl Welche Kluft bereiten ſchon dieſe Geraͤthe
ſich zu be de Dam. 5 8men die Wuth der Meereswogen ; das Eiſen beugt zwiſchen Thier - und Menſchenwelt ! Welchengen; das & Thteſs 118
ich in nuͤtzliche Formen und in tauſendfachen Ge⸗ ſicherern Beweis kann es eben , daß der Menſchei 80ſtaltungen breitet ſich die Zahl der Gewerbe vor zu hoͤherem beſtimmt iſt , als ſelbſt das edelſte

ingen 0 4 — 8dem Menſchenauge aus . Thier ! Die Werkzeuge in der Hand des Men⸗
9

5 8 980Welch ein unuͤberſehbarer Unterſchied zwiſchen ſchen , ſie ſind gleichſam die Schluͤſſel zum Gei⸗der Arbeit des Thieres und des Menſchen , zwiſchen ſterreiche , die oft verkannten Fuͤhrer zu einerden Leiſtungen des befingerten Orang⸗Outangs hoͤhern Stufe des Daſeyns; ſie dienen uns alsund der mit irgend einem Huͤlfswerkzeug bewaff⸗ Stufen zum Reiche der Wiſſenſchaft , ſie leihenneten Menſcheuhand .
5 unſerer Seele die Fittige , auf welche unſereGebunden iſt des Thieres Arbeit an beſtimmte Gedanken unſere Welttheile durchfliegen , denFormen , an einen engumgraͤnzten Raum ſeiner Gang des Himmelskoͤrpers auszumeſſen , undKuuſtfertigkeit . — Die Schwalben bauen Jahr⸗ endlich im Heiligthum auf dieſem Wege herbei⸗tauſende hindurch ihre Neſter nach den naͤmlichen efuͤhrter wahrer religioͤſer Ausbildun vor deme 5 5„„ en 9401 19Verhaͤltniſſen ; noch heute woͤlbt dieſer raͤthſelhafte Throne des hohen Unbekannten begluͤtt anbetendVogel wie vor Jahrtauſenden mit ſeiner Bruſt niederſinken .

den 0 er
unermüdet, mit feinem kleinen So finden wir demnach in der Arbeit undös e0 ihr zwar in ibrer Vereinigung mit dem GebraucheNoch form 0 ie woh ih Zerkzeu — e derbo iwunderbares Felſenhaus auf dieſelbe Weiſe wie 54
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ſerirkeem Mittel ,ſolches ihr V0 5 5 Jab welche die Welt von der Thierwelt weſentlichlhde von ihrer Vorgaͤngerin vor Jahrtauſenden

unterſchieden , und dem Reiche hoͤherer Geiſterebildet wurde
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unverkennbar zugeſellt wird .Wie ganz anders baut dagegen der Menſch. Wie wertb muß uns daher jedes auch noch ſoWelch eine Reihe bewunderungswuͤrdiger Gebaͤude⸗
einfache Werk erſcheinen , das wir zu irgend ei⸗formen , welche die Hand des Menſchen bildet ! Atzl GbVeral i4 7333

pieſer Bezi nem nuͤtzlichen Gebrauch in unſere Hand nehmen ,Fergleichen wir nur in dieſer Beziehung die ganze und das uns um ſo wichtiger werden muß , jeMannigfaltigkeit der Wohnungs⸗ und Gebäude⸗ 8 ie Bedi
Rläbelt ö vielfacher au daſſelbe die Bedingung unſeres

formen zwiſchen der Huͤtte des Wilden und der 8 Rel
1 5 Daſeyns unſerer Erhaltung , unſer Lebensunter⸗Peterskirche zu Rom zwiſchen der ſkandinaviſchen E8 ö0 5

halt vor der Vorſehung geknuͤpft worden iſt .Runenſaͤule und den aͤgyptiſchen Obelisken . 33Welch ein
Unterſchied zwiſch sWie troͤſtend aber auch muß auf uns der Ge⸗

Welch ein Unterſchied zwiſchen dem ſich ſtets
ke wirk eſchränfwiederholenden Gewebe der Spinne , und dem danke wirken , auch in den beſchraͤnkteſtenLebens⸗ſchoͤnen bunden Gewebe des. Menſchen in Kaſchmer verhäͤltniſfen , wenn wir

Unledaseinfachſte GeräthSbawls und in der mit Blumen durchſtikten bliken , von dem unſer nterhalt abbängt . AuchSeidengaze ! der aͤrmlichſte Spategn , der unſcheiubarſte Hammer ,Nur durch die Anwendung von Werkzeugen er iſt der Hereſcherka , der den Menſchen zumund mannigfaltiger Maſchienen iſt und wird der Beherrſcher macht ; eriſt der koſtbarſte Schluͤſſel ,Menſch Herr der Erde . der uns eine Welt hoͤhern Wirkens aufthut ; erDurch , Hülfe von Werkzeugen mißt derſelbe iſt die ſichrs Leuchte, die uns auß den Weg desden L Geſti 7 der
Geiſterreichs hinweist , der ſtille Bote , der uns

en Lauf der Geſtirne , trifft im Innern der
Erde d kt

ſei iel it Si auf jeder Lebensbahn zuruft : „ Du biſt berufenrde den Punkt ſeines Zieles , findet mit Sicher⸗
etin Lebers dit träheit in finſtern Nächten auf dem bewegten Meere — 5 ebensſtufe , dutraͤgſt den Stem⸗den rechten Weg , erhebt ſich in die Lufte , und pe

3 fe deiner thaͤtigen, ruͤ⸗zaubert mit
kunſtreichemSinn und geringen Hülfs⸗ ſtigen , unſtfertigen Hand ! ⸗

mitteln mannichfache Gebilde auf das Papier , Kehren wir demnach gern und beruhigt , ſo wieauf die Leinwand , auf das ſproͤde Metall , auf zufrieden mit unſern Verhaͤltniſſen , an unſerndie Mauer , auf das ſchmuͤkende Wollen⸗, Leinen⸗ Arbeitstiſch ,zu unſerer vertraulichen Feder, zuoder Baumwollengewebe . unſerm fleißigen Hammer , zu unſerer Saͤge, zuWelch unſchaͤtzbarer Werth erhaͤlt demnach unſern mannichfachen Geraͤthen und Arbeitswerk⸗das einfachſte Werkzeu o wie die zuſammen⸗ zeugen zuruk .zeug , zulam zeugen z 8 . 5geſezte Maſchiene vor dem betrachteten Blik des Kehren wir uns nicht an den eitlen Stolz , der



in fauler Traͤ t, auf die oft zwar niedern0 7
aber fleißig itten niederſchaut .

Die beraͤucherte Wohnung , wo der Hammer

8 drohet , das einſame mer , wo die Spindel
2umlaͤuft , wo die muͤhſame Nadel arbeitet ; es

ſind dieß alles Eingaͤnge zu einem hoͤhern Daſeyn ,

zur Ausbildung koͤrperlicher und geiſtiger Kraͤfte ,

zur Fortſchreitung in der unbegraͤnzten geiſtigen
Vervollkommnung jeder Art .

Auf dem Gebrauche von einfachen , ſo wie von

zuſammengeſezten Werkzeugen , in der Arbeit mit

denſelben beruht der ganze Cyclus menſchticher
d Gewerke , der Inbegriff eines weiten Raumsmenſch⸗

15 licher Thaͤtigkeit , ein reicher Quell der Nuͤtzlich⸗
0

keit , der Bequemlichkeit , der Geſundheit , des

Genuſſes , der Lebensunterhaltung und Lebens⸗

verſchoͤnerung .
Wehe demnach dem Lande , da die Fuͤhrung

des Spaten annoch als ein flekendes Symbol
knechtiſcher Sklaverei betrachtet wird ; wo die

Ausuͤbung eines nuͤzlichen Gewerbes die hohe Ach⸗

tung nicht genießt , welche der Anwendung von

Werkzeugen gebuͤhrt, die uns der Thierwelt ent⸗

reißen und uns auf eine Stufe geiſtiger Aus⸗

bildung und geiſtigen Daſcyns ſtellen .
Wohl dem Lande , wo die Fuͤhrung des Ham⸗

mers und des Meißels , der Kelle und des Beils ,
die den Menſchen Haͤuſer , Pallaͤſte und Schiffe
bauen , eben ſo chrenvoll erſcheint , als das Tra⸗

gen des Schwertes und der fern hintreffenden
Waffen , welche ſo haͤufig die Werke fleißiger
Haͤnde niederreißen und zerſtoͤren.

Wohl daher uns , wohl unſerm Vaterlande ,
wo geliebte Fuͤrſten die Gewerbe in Ehren hal⸗

ten , wo der fleißige Handwerker und Fabrikant ,
im edlen Bewußtſeyn ſeines Werthes , ſich ſeinen

Mitburgern zu jeder buͤrgerlichen Auszeichnung
und Wüurde gleichgeſtellt glaubt , wo das Zeil
und der Spaten nur von freier Hand gefuͤhrt
wird ; wo auf dieſe Weiſe der Menſch , im fleißi⸗
gen Gebrauche nuͤtzlicher Werkzeuge in thaͤtiger,
unverdroßener Arbeit ſeinen Geiſt adelt , einen

richtigen Blik auf ſeine Lebensverhaͤltniſſe ſich er⸗

wirbt , daher auf ſeiner Lebensbahn zufrieden fort⸗

wandelt , und , getroͤſtet uͤber ſeine Beſtimmung ,
dankbar ſein Haupt zur Gottheit aufrichtet , die

5 hoch uͤber die übrigen Geſchoͤpfe der Erde

erhob .

Der Spielmann und ſein Wohlthaͤter .

Ein alter Spielmann wohnte bei einem armen

Schuſter zur Miethe . Das Spottgeld , das er

ſich verdiente an den Schenktiſchen , we
alten Weiſen ableierte , mochte kaum hinreichen ,
um ſich ein Mittagbrod zu ſchaffen . Jeden Abend

ſaß er aber beim Schuſter zu Tiſch , und wenn
die Zeit kam , wo die Miethe zu bezahlen war ,
legte er wohl dem Meiſter den Beutel aus , aber

es war kein Geld drinnen , und der Meiſter aus Er⸗

barmen ſchenkte ihm ſelbſt dann einige Schillinge ,
auf daß er ſich ſeinen Rock flicken , ſeine Waͤſche

reinigen , und neue Schuhe ſich machen laſſen konn⸗

te . Die Wohlthaͤtigkeit des Mannes mißftel aber

ſeiner Frau , und ſie zankte oft deßhalb mit ihm ,

daß er den alten Lump , wie ſie gewoͤhnlich den

Spielmann nannte , im Hauſe duldete und ernaͤhrte ,
wie ein Ungeziefer . Der Mann aber blieb dabei

und that nach⸗ wie vorher , und er ſagte ſein
Spruͤchlein auf : Gebet , ſo wird euch gegeben wer⸗
den . Das iſt denn auch wahr geworden in mehr
denn einem Sinn . Denn erſtlich leiſtete ihm der

alte Spielmann taͤglich Geſellſchaft am Abend ,
und erzaͤhlte ihm die Neuigkeiten des Orts und des

Tages , und ſpielte ibm auch oftmal , umſonſt , ein

luſtiges Stuͤcklein auf , oder ſang ein ſchoͤnes welt⸗
liches Liedlein , ſo daß der Mann gerne zu Hauſe
blieb und mauchen Pfennig erſparte , den er ſonſt
im Wirthshauſe verbraucht haͤtte. Und zweitens
brachte ihm der Spielmann manchen Kunden ſei⸗
nes Gleichen zu , die aber Geld hatten zu bezahlen ;
und die Nachbarsleute ſelbſt , die von des Schuſters

wohlthaͤtigem Sinne erfuhren , gaben ihm gern
Arbeit , verhoffend , er , der gutherzige Mann , werde

um ſo mehr auch ein ehrlicher Mann ſein , worin

ſie ſich auch nicht betrogen fanden . Und drittens ⸗
aber da muß der Wanderer ſich ſelbſt unterbrechen ,
um dem Leſer alles deutlich u machen — denn
er hatte , wie Judas , einen geheimen Saͤckel , und

erſparte ſich viel Geld . Er dachte aber kluͤglicher
Weiſe ſo : So lange der Meiſter lebt von ſeiner
Arbeit , ſo lang leb ' ich auch von ſeinen Wohltha⸗
ten . Stirbt er fruͤher als ich , ſo habe ich doch einen

erſparten Pfennig , von dem ich fortan mich er⸗
naͤhren kann , und er mag dafuͤr Gottes Lohn er⸗

halten . Sterb ' ich aber fruͤher , nun dann . ——
Es iſt aber das Letztere eingetroffen , und was ſich
der Spielmann gedacht , das hat er auch gethan .
Er ſetzte den Meiſter Schuſter zu ſeinen Erben ein ,
und nach ſeinem Tode fand man in dem geheimen
Saͤckel nicht weniger als zweihundert Pfund ; das

thut : zweitauſend und etliche 100 Gulden . Das
war drittens . — Der guͤnſtige Leſer wird daher

erſtlich den Spielmann abbitten , wenn er ihn fuͤr
einen Judas gehalten , zweitens wird er dem Mei⸗
ſter Schuſter Recht geben und ſein Spruͤchlein in
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Ehren halten ; und drittens wird er das Gleiche
thun , denn umſonſt hat der Wanderer ihm dieſe
Geſchichte nicht erzaͤhlt. — Es hat ſich aber dieſe
Geſchichte ereignet in der großen Stadt London ,
wo es 50,000 Arme giebt , die in der Fruͤh auf⸗
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ſtehen , ohne zu wiſſen , wo und wie ſie Mittags
eſſen und Nachts ſchlafen werden ; und der Spiel⸗
mann iſt geſtorben im Jahre 1854 , wie die Zeitun⸗
gen gemeldet haben .
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werde . Und dieſes

Die Genügſamkeit beſtimmt das Maaß der

Lebensfreude .

Ein alter ehrlicher Banersmann war immer
ſeelenvergnügt . Man ſollte glauben , er wäre je⸗
den Tag bei großen Herren zu Tiſche geſeſſen , und

hätte daſelbſt der Speiſen und Getränke in Hülle
und Fülle genoſſen . Dem war nicht ſo ; er lebte

äußerſt nüchtern , ſehr mäßig , und gab jederzeit

auf die Frage , warum er bei ſo wenigem , bei ein

paar Schoppen Bier die iom wöchentlich einige⸗
mal zu Theil wurden , ſo luſtig ſein könne , zur
Antwort :

Gott fürchten macht ſelig⸗
Bier trinken macht fröhlich ;

Drum fürchte Gott und trinke Bier ,
Ss biſt du ſelig und fröhlich albier .

Der Menſch kann bei wenigem , dacht ich mir

immer , ſo oft ich ihn ſab , einen kräftig beitren
Siny bewahren , und dieß wentge , wie viel iſts
doch / wenn wir bedenken , daß wir der freigebigen

Erde nichts bezahlen , als ein paar Hände voll

Staub , die von uns einſt übrig bleiben . Unſer

Alter hatte gewöhnlich nichts zu eſſen , als Kar⸗
töffeln , ein Stück Brod und Milch , ſelten Fleiſch ,
mitunter Abends , wie ich ſagte , ein Glas Bier zu
trinken ; aber man ſab es ihn an⸗ daß er bei ſei⸗
ner deutſchen Küche der lateiniſchen nie bedurfte .

Seine Hausapotheke hat er , allwo die Bibel und

frommen Erbauungsbücher lagen . Es war ein

Beerenſaft , ein bewäbrtes Mittel der Magen⸗
reinigung ; denn dieſer will bedacht ſein . „ Wir

ſind Pflanzen , die ihre Wurzeln im Magen ba⸗

ben . “ Er hatte ſchon das ſiebenzigſte Jahr er⸗
reicht , und noch hatte er keinen e

Rechnung abzuſchließen ; ſein ganzes A
und die Kraft / welche er in ſich fühlte / ſagtenihm⸗/

daß er mit der Hülfe Gottes noch lange leben

glaubten auch ſeine Nachbarn .

Er arbeitete und

vor 30 Jahren . 0
Lebensfreude fragte / und ihm zuſprach / er möchte ,

da er nicht arm ſei , mebr genießen ,ſo antwortete

er gewöhnlich : Ach ! ich lebe ja im Ueberfluß.
Ich genieße täglich mehr als tauſend Arme , die
ſo ſtart und geſund ſind , wie ich; denn ich bin
ein Verſchwender gegen jenen Hirten , der , als

ihm ſein Stück Vieh verloren ging und daſſelbe

nach einem inbrünſtigen Gebet an die Mutter

Maria wieder fand , dieſer gern etwas opfern
wollte . Er nahm daher ein paar Holzäpfel , die

eben im Walde reiften/gieng in die Kapelle , legte

n man ihn über ſeine maßige
and ſeinem Geſchäfte vor , wie

ſie auf den Altar und ſprach : Liebe hellige Mut⸗
ter , da haſt du mein Feſtgerücht / laß dir die Aepfel
braten , ſo ſchmecken ſie ſehr gut . Da kommt denn
doch Gottes Segen reichlicher an meinen Tiſch
und wofür ich den Himmel nicht geung danken
kann , es bleibt mir auf dieſe Weiſe noch ein
Schärflein , um auch die Armen zu erquickes .
Unter Tag trank er nichts , wie Waſſer , und konnte
mit den Morgenländern ſagen :

Bei Waſſer , Reiß und gutem Gewiſſen
Wird Niemand Gottes Güte vermiſſen .

Statt Réiß kann man auf ſeine Tafel die Kar⸗
toffel ſetzen; denn die hat er in ſeiner Jugend
itimer geſchäzt , und oft erzäblte er zum Beweiſe ,
daß dieſe Kartoffeln eine ſo treffliche Speiſt
ſeien , ſein Herr Pfarrer hatte zur Zeit , wie die
Kartoffeln noch ſelten gepflanzt wurden , einmal
einen Feſtſchmauß gegeben , und bei dieſem
Schmauße ſei vorgekommen : zuerſt Kartoffelſuy⸗
pe , dann Kartoffel - Gemüſe , mit braun geröſteten
Kartoffeln als Beilage ; es folgte Kartoffel⸗Pa⸗
ſtete , dann Kartoffel⸗Kuchen mit Kartoffel⸗Sa⸗
lat ; zum Nachtiſch gab es Kartoffel⸗Zucker und
Kartoffel⸗Käs ; der Kaffee war von Kartoffeln ,
wie Brod , Wein und Ligueur .

Wer möchte da nicht einſtimmen in den Ge⸗
ſang mit dem Pfarrer , wie er ſein Glas erhob :

„ Stoßt an ! Mit Ruhm ſei deßgedacht ,
Der nach dem deutſchen Lande

Die edle Frucht uns hat gebracht ,
Beliebt in jedem Stande .
Und wenn ihn auch kein Denkmal ehrt
Nie könne ſein vergeſſen , 85
Sie die er fort und fort ernährt ,
An Zahl nicht zu ermeſſen . “

ind er müße , ſetzte der Alte hinzu ,in das Lob
vollkommen einſtimmen , da er ohne dieſe Frucht
nicht ſo geſund geblieben , dem Armen und Be⸗

drängten keine Unterſtützung reichen , und ſeinen
4, Kindern nicht ſo ordentliche Bauerngütlein
hätte kaufen können .

Alte Sprichwoͤrter im neuen Gewande .

Wer frei und wohl zu leben begehrt , hab ' enge
Grenz ' am eignen Heerd .

Daß man ſich nach der Deck lernt ſtreken , da

liegt der Schatz nicht in den Säcken .
Waßt PVormittags recht und Nachmittags ſchlecht ,

das war zu keiner Stunde noch recht .

Willſt du dich baben gut geſetzt , leb ' wie vor

Zeiten und ſprech wie jetzt .
6
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